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Fr war das Leben eine ftrahlende Maid, die Tochter 

der Sonne, ausgeftattet mit aller Anmuth, allem 

Siebreiz, aller Kraft und Glücfeligfeit, die nur eine folche 

Mutter ihrem Kinde mitzugeben im Stande ift. Jhre Haare 
waren Sonnenftrahlen, ihre Augen glänzende Sterne, 

ihren Händen entfielen Blumen, ihren Schritten entfeiniten 

Saaten, Wohlgerüche und Dogelfang fchwebten um fie her, 

aus ihren fchwellenden Lippen tönten unzählige Sieder, 
und, in ihren Bewändern war ein Riefeln wie von taufend 

Quellen, und doch waren fie von Blumenblättern gewirkt 

und mit zarten Geweben überzogen, in denen Taufende 

von Thautropfen funfelten; Seuchtfäfer umfäumten die 

fönigliche Stirn als Diadem, Dögel trugen die Schleppe 

auf rauhem Pfade; wenn ihr Fuß Dornen ftreifte, fo 

grünten und blühten die; wenn fie die zarte Hand auf den 

Fahlen Selfen legte, fo bedeckte er fich mit Mioos und Farren. 

Die Sonne hatte ihrem herrlichen Kinde Macht gegeben 

über Alles und als Gefährten und Befpielen ihr das Glück? 

und die Liebe zugefellt. Damals war auf Erden viel 
1?
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Sreude und Seligfeit und Feine Feder Fönnte befchreiben, 

Fein Pinfel Fönnte malen, wie herrlich es geweien. Es 

war ein ewiger Maientag und die hehre Mutter fah von 

fern ihrer Tochter heitern Spielen zu und fegnete die Exde, 

auf der ihr Kind fo fröhlich war. 

Doch tief inmen in der Erde da wohnte ein fchlinmmer 

Geift, Kampf genannt; zu dem trugen die Bergmännlein 

die Kunde von der Schönheit draußen und von der jugend- 
fihen Gebieterin, die die ganze Erde ftolz und Tiebreich 
beherrichte und mit Glüd und Liebe fo reizend fpielte. 
Erft ward er von Horn bewegt, denn er wollte Allein- 
herricher fein über Alles; dann aber beftel ihn große YTeugier 
und noch etwas Anderes, Heißes, Wildes, er wußte nicht 
vecht was. Er wollte nun hinaus, um jeden Preis; da 
begann er mächtige ‚Felsblöce aus der Erde Innerem los- 

zulöfen und in die Höhe zu fchleudern; zugleich entzündete 

er ein riefiges Feuer, das alle Felfen und Exze über fich 

Ihmoß, fo daß die fi) in glühenden, fengenden Strömen 

über das Exrdenparadies ergoffen, und in den $lammen 

ftieg der Kampf heraus in leuchtender Küftung, mit 

wehenden Soden, zufammengezogenen Brauen, einem $els- 

blod in der Hand und fuchte, mit den brennend fchwarzen 

Augen, was er zuexft zerfchmettern follte; aber plößlich ließ 

er den Felfen fallen, verfchränfte die Arme über die Bruft 

und ftarrte in den Erdengarten hinab wie ein Träumender.
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Sange ftand er fo und fchaute hinaus, vor Derwunderung 

ftill, wie ein Steinbild. Dann fchlug er fi mit der 

Sauft vor die Stirn: „Da unten habe ich gehauft, bei 

falten Steinen, in Sinfterniß, und hier draußen ift folche 

Draht! Wie muß die Herrfcherin fein, der das gehört!” 

Diefer Gedanfe brachte wieder Bewegung in die fitanifche 

Geftalt; er ftieg mit Riefenfchritten in die duftige, blühende 

Welt hinein und fchritt hindurch wie ein Sturmwind, 

zerfrat die Blumen, Fnicte die Bäume, ohne es zu be- 

merfen; die Herrin mußte er finden, in dem Schönen Erden- 

reich. Er durchfchritt das Meer und wühlte thurmıhohe 

Wellen auf und erftieg dann wieder einen hohen Berg, 

‚ in heißer Ungeduld, um Ausfchau zu halten. Da fah er, 

auf einem Wiefenhang, was er fo fehnfüchtig gefucht. 

Das war freilich des Suchens werth. Auf einem wolfigen 

filberbefiederten Blüthenfamen fchwebte das Leben, auf 

einer Fußlpise, mit hochgefchürztem Gewande dahin auf 

der Reife von einer Blume zur andern, und fang. Auf 

ihrer Schulter zwitfcherte ein Dogelpaar, auf dem finger 

teug fie eine Biene, der fie den beften Honig zeigen wollte. 

Die Liebe hatte fie im Walde, beim Bau eines Yeftes 

gelaffen, das Glüf war nad unzähligen Schelmereien, 

auf dem Wfoofe anı Wafferfall eingefchlafen; fo fchwebte 

das Leben allein dahin und fang der flutter Sonne ein 

Morgenlied. Mit einem Mal fah fie ein Gligern und



-6 — 

Seuchten vor fich, und wie fie die Augen erhob, ftand der 

Kampf hoc; aufgerichtet vor ihr und fah fie ftarr an und 

ihr Strahlenhaar fpiegelte fi in feiner Rüftung. Das 

Keben erjchraf ins Herz hinein vor dem Gewaltigen mit 

den brennenden Augen; ihr Fuß glitt von dem Samen 

herab, der allein weiter flog; faft wäre fie gefallen; doch 

erfaßte fie einen Birfenzweig und glitt leicht an denifelben 

herab, auf einen moofigen felfen. 

„Ha! rief der Kampf, „hab’ ich dich endlich gefunden, 

die mir mein Reich ftreitig macht, die hier auf Erden das 

Scepter führen will. Wer bift du denn, Feines Mädchen, 

daß du dir Solches herausninmft?” 

Bei diefen Worten gewann das Leben feinen ganzen - 

Stolz und Mebermuth wieder: „ch bin das Kind der 

Sonne und mein ift die Erde; mir ward fie gefchenkt, von 

meiner Föniglichen Mutter, und Alles beugt fich meiner 
Gewalt!” Hierbei bog fie den reizenden Xaden zurüd, fo 

daß plößlich die Some ihr Beficht überfluthete; der Kampf 

fah es und ward vor Liebe trunfen. „Denn ich dich aber 

bezwinge, daß du mein wirft, fo gehörft du mir und die 

Melt dazu!” „Derfuh's!“ fprach das Leben; „ich bin 
ftärfer als dul” „ch foll mit dir ringen, du zarte 

Blüthe? Dazu will ich doch meinen Harnifc ablegen, ich 

möchte dich fonft erdrücken!” 

Er that wie er gefprochen, legte Schild und Harnifc)
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auf den Rafen und fprang auf fie zu, fie um den Leib 

zu faffen und in die Luft zu heben; aber in demfelben 

Augenblit fchoffen aus ihrem Gürtel Rofen hervor, die 

ftachen ihn fo gewaltig, daß er ablaffen mußte; er wollte 

fie an den Haaren faffen, die aber fengten ihn: jest viß 

er feine goldene Kette ab und wollte ihr damit die Hände 

binden, fie aber neigte nur das Haupt, da fchmolz die 

Kette in feiner Hand. Prlöglich. fühlte er feine beiden Hand- 

gelenfe von ihren zarten Fingern umfaßt; er wollte fie 

abfchütteln, Fonnte aber nicht; er hob fie in die Luft, fie 

fchwebte, ließ aber nicht los, und fo oft fie müde wurde, 

fchenfte ihr die Sonne immer neue Kraft; er verfuchte, fie 

in der Bäume Schatten zu ziehen, die aber neigten fich 

zur Seite, damit die Sonne ihren Liebling befhüße. Einen 

ganzen Tag dauerte das Ringen; da fah der Kampf, wie 

die Sonne zur Yeige ging, und wie fehr fie auch zögerte, 

fie mußte dennoch fcheiden; da verließen die Kräfte das 

£eben, der Kampf aber ward doppelt Stark, fchüttelte fie ab 

und ftürmte auf fie ein. Bald lagen ihre Kleider zerriffen 

im Grafe, ihr Haar verlor feine fengende Kraft, und eh’ 

die Dämmerung hereinbrach, Fniete die Feufche laid Icham- 

roth und zitternd auf der Erde und flehte mit herabftrö- 

menden Thränen um Gnade und Schonung. Da erhob der 

Kampf ein Gelächter, von dem die Erde wanfte und die 

Selfen endlos widerhallten, wie von fürchterlichem Donner.
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Dor Entfegen fiel das Leben in eine tiefe Ohnmacht, 
er aber hob fie hoch in die Luft, auf mächtigen Armen, 
und trug fie fort. hr fieblicher Kopf lag zurückgebogen, 
das Haar ftreifte faft die Erde, die Lippen waren halb ge- 
öffnet, als wäre fein Hauch mehr darin; die wundervollen 
Glieder, die ihn fo lange beswungen, hingen matt und 
willenlos herab, und wo er fie vorübertrug, da verdorrte 
das Gras, die Blätter wurden welf und fielen von den 
Bäumen, und ein Sturmwind Fam und erftarrte des Sebens 

Glieder. „Warte,“ fprach der Kampf und bedecte fie mit 
Küffen, „an meinen Feuer follft du erwarnten, nur vor 
der Sonne muß ich dich verbergen, fonft verliere ich dich 
wieder,” und verfchwand mit ihr in den Berg hinein. 

Die ganze Erde ward Fahl und öde, die Dögel fangen 
nicht mehr, die Blumen verwelften; nur an der Stelle, mo 
das Leben ohnmächtig hingefunfen war, feimten noch Herbft- 
seitlofen auf; die hatten aber auch Fein Beftehen, die Sonne 
ward bleic) vor Kummer und weinte und winfte mit einem 
weißen Tuch; das zerftob in taufend feine Felsen und be- 
dechte die Erde, und die Berge, auf denen des Kanıpfes 
Barnifch lag, wurden zu Eis für alle Zeit. 

Als Liebe und Glück fanden, daß fie das Seben ver- 
loren hatten, begannen fie fuchend die Welt zu durchwandern 
und überall anzufragen, wo ihre theure Gefpielin hinge- 
fonmen. Sie erfamiten ihren Erdengarten nicht mehr in
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feiner verwandelten Geftalt und weinten bitterlih. Sie 

wanderten duch Berg und Thal, den Flüffen nad, die 

eiftg und erftarrt lagen, und riefen das Leben; fie meinten, 

fie müßten es finden. Eines Tages lehnten fie müde an 

einem hohen Felfen; da Elang plößlih ein Tönen darin 

und ein Riefeln; fie fchauten einander an, vor Freude roth, 

und fagten zugleich: „Hier ift fie, hier Flingt's wie Leben!“ 

Und fie begannen an den felfen zu Flopfen und zu rufen 

und fafteten fuchend daran umher, bis fie einen Eingang 

fanden, da wo eine Quelle hervorfprudelte. Seife riefen 

fie das Leben und mit einem tale erfchien es vor ihnen, 

freudelos, lichtlos, mit müden Schritten, und legte den 

Finger auf die Lippen. „2Nein Herr ift eingefchlafen — 

o wecdt ihn nicht!” flüfterte es bange. „Liebes Leben! 

fommt doch zu uns heraus, dein Barten ift Fahl, deine 

Alutter ift bleich geworden und wir wandeln jchon fo Iange 

und fuchen dich; Fomm’ doc} einmal heraus! Da zogen 

fie das Seben heraus, und wie es den erften Schritt ins 

Freie that, Peimten Schneeglödchen hervor; beim nächften 

blühten Deilhen auf, und wie fie die matte Hand an einen 

Baunt legte, Ihwollen die Knospen auf und Blätter brachen 

hervor. „Siehft du,” jauchzten Liebe und Glück, „du haft 

ja deine alte Niacht noch, fei doch fröhlich! Schau einmal 

die Some an, damit fie lacht!” Aber wie die Sonne ihr 

Kind fo matt und traurig fah, da mußte fie weinen; be-
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ftändig wollte fie Tachen und ihr Kind mit heißen Strahlen 

erwärmen, aber immer wieder mußte fie ihr Wolfentüchlein 

vor die Augen drücen und dann riefelten ihre Thränen 

auf die Erde herab, Das Leben fhli) noch immer müde 

dahin, da Fam eine Schwalbe herbei: „Halte dich an 

meinem flügel, liebes Leben, ich trage dich ein Stück!” 

Und fo fchwebte es wieder durch die blaue Kuft, bis die 

Schwalbe müde war; da Fam der Storch und fprad): 

„Knie dich auf meinen Rüden und fchlinge die Arme um 

meinen Hals, ich trage dich weiter!” Und weit, weit flog 

das Leben dahin, und wo der Storch fich mit ihm niederließ, 

da wurde ein Kind geboren, und da famen Liebe und 

Glüd hinterdrein und wohnten bei dem Kinde, Und auf 

der ganzen Erde wurde es licht und grün. Die Vögel 

fangen wieder und mit jedem Somnenftrahl Fam neue Kraft 

ins Keben hinein, fo daß es abermals auf hohen Bergen 

ftand, ein blühendes herrliches Weib, voll Anmuth und 

Hoheit, mit ernften Augen und ernftem Munde, und Früchten 

in den Händen, die die Erde reich machten. 

‚Aber tief in der Erde, der Kampf, der war fchon 

lange erwacht und fuchte fein entflohenes Weib. Er ftürnte 

hinaus und fand ihre Spuren überall, aber fie felber fand 

er nicht. Wie viele ihrer Gaben zerftörte er in feiner 

wilden Haft! Dann blieb er zuweilen rathlos ftehen, durch- 

bohrte die ferne mit finfterem Blicd; ja, er war der Der-
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zweiflung nahe, denn fie, von der getrennt er nicht mehr 

fein Bonnte, entfloh ihm immer; bald verbarg fie ein Baum 

in feinem Gezweig, bald der Dogel in feinem Keft, bald 

die Blume unter ihren Blättern, oder der ITebel in feinem 

Schleier; und wenn er ihr gar zu nahe Fam, dann trug 

fie ein Adler auf feinen Sittigen zur Sonne, bis der Kampf 

unten vorüber gebrauft war und fie mit neuem Glanz umd 

neuer Kraft ausgerüftet wieder herabfanı. Aber endlich, 

endlich eripähete er fie doch, wie fie eben dem Glück einen 

Rebenfranz in die Locken drückte und der Liebe einen Strahl 

von ihrem Haupte in die Augen fenfte. Da ftand er vor 

ihr, fah fie an und winfte nur. Er mußte es ihr wohl 

angethan haben, denn von Uebermuth und Widerftand war 

nicht mehr die Rede; er ging ihr voran, ohne umzufchauen, 

und fie fenfte das fchöne Haupt und folgte ihm, und wie 

die Gefpielen fie halten wollten, da winfte fie nur mit der 

Hand und fchritt fchweigend nad, in ILebelfchleier gehüllt, 

die am fallenden Kaub dahinftreiften, wie ein Hacıhall 

vom Riefeln, das fonft durch ihre Kleider 309. mn den 

Berg ging fie hinein und brachte nod, Früchte und Trauben 

mit, die die Bergmännlein zu IMoft zerdrückten, was ihnen 

gar fröhliche Tage machte, 

Sie aber gebar zwei Kinder, einen Knaben und eine 

Maid, die waren beide fehr bleich und hatten große, dunkle 

Augen. Der Knabe hatte etwas Wildes, wie fein Dater,
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die Maid eiwas Zartes wie ihre Mutter; die hieß das 

Seiden, der Knabe aber hieß der Tod. Das Zeiden blieb 

nicht lange im Selfenhaus; es hatte von der Miutter die 

Erdenfehnfuchht geerbt und vom Pater die ewige Unruhe; 

. fo wanderte es auf Erden hin und her und Fanı nie wieder 

heim. Der Knabe folgte bald den Dater, bald der Mutter, 

bald der Schwefter und machte Alles ftil und todt auf 

ihrem Wege, ftill und todt die Dögel, hohl die Aehren, 

bleich die Kinder, fill und todt die Kämpfenden und 

Keidenden. 

Seine Mutter Eonnte ihn nur mit Graufen fehen, feinen 

Dater erfüllte er mit Schadenfreude. Llur feine Schwefter 

hatte ihn fehr lieb und vief ihn beftändig zu fidy her und 

weinte, wenn er nicht Fonımen wollte. Eines Tages fagte 

er zum Leiden: „Ich muß meine Mlutter tödten, ja, wenn 

fie mich nur anfteht, fo ift fie todt, fie wendet fich aber 

immer von mir ab!” Das Leiden erfchraf ins Herz hinein 

und that Alles was es Fonnfe, der Mutter Bi von 

Sohme abzulenken, die aber fühlte ewig feine Macht und 

Eonnte nicht mehr mit Blüd und £iebe fpielen, wie früher. 

Die Beiden fürchteten fi aud) vor des Lebens fchrecklichenn 

Sohne, nody mehr als vor ihren grimmigen Gemahl; 

denn über diefen begammen fie eine gewiffe Macht aus- 

zuüben; er ward ftiller in ihrer Wähe, aber der Tod blieb 

immer unerbittlih, fein Blid war bald fengend wie der
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Samum, bald erftarrend wie der Lord, felbft die Sonne 

verlor ihre Gewalt vor den Schreclichen, denn er legte 

Hadıt auf alle Augenlider und Kälte in alles Lebende, 

Seit der Seit ift es vorbei mit dem Krdenparadies. 

Darum ift das Leben auch feine ftrahlende Maid mehr, . 

fondern ein ernftes Weib, voll dienender Kraft, voll ftrenger 

Forderungen an das, was es gefchaffen; es fan nicht 

vergeffen, wie herrlich Alles einmal gewefen und möchte 

es wieder fo fehen, trog Kampf und Leiden und Tod; es 

möchte ftärfer fein als diefe drei und muß doch unterliegen; 

von Heuen beginnen, um wieder zu — unterliegen! 

BEREE 
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D* Leiden war ein Ichönes, fchlanfes Kind, mit 
Ihwarzen Haaren, die fein bleiches Beficht unrahmten. 

Die feinen Lippen waren faft immer seihhloffen, die fchwarzen 
Augen waren fo todestrautig, daß Hieniand es anfehen 
fonnte ohne zu weinen. Das arme Kind hatte Feine 

\ Heimath und wanderte ruhelos von Drt zu Det. Bald 
> fehrte es in die Hüften der Armen ein, bald in die Paläfte 
der Reichen. Es war fo ftill und wehmüthig, daß Alle 
> es aufnahmen, aber fonderbar: wer es anfah, der wurde 
> von einem furchtbaren Weh befallen. Der Eine verlor 
” fein einzig Kind, der Andere feine Ehre, fein Hab und 

Gut, der Dritte wurde von feinen Feinden unfchuldig 
verfolgt. Wieder einem Andern mißriethen alle feine Kin- 
der umd machten ihn vor der Zeit ergrauen, Oder es famı 
Unfrieden unter die Eheleute, oder einer von der Familie 
fiel auf ein Kranfenlager und ftand in Jahren nicht wieder 
auf. Die Keute fahen fic) erftaunt an, woher ihnen foniel 
Ungemad; fäme, und wußten nicht, daß fie dent ftillen, 
blafjen Leiden felbft die Thür _geöffnet, es felbft an ihren 
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Tifch gerufen. Das arme Kind Fehrte zuweilen desfelben 

Weges zurüd und erfuhr dann, welche fchrecdlichen Baben 

e5 ausgeftreut. Dann vermied es lange Zeit, die nämlichen 

Häufer zu befuchen. Doc; hatte es einige Mienfchen lieb 

gewonnen und verging vor Sehnfucht nad) ihnen, merfte 

au nicht immer, daß es fie zu oft befuchte. Da Fanı 

dann Trübfal auf Trübfal über fie, bis das traurige Kind 

den Wanderftab ergriff und ihnen mit fhwerem Herzen 

und überftrömenden Augen Lebewohl fagte. Es ging fo 

ftill des Weges, nicht haftig, nicht ftürnifch, und doch 

ging es fchmeller als der Bergftrom, fdhneller als der 

MWeftwind und Fehrte zulest bei allen Mienfchen ein. Das 

Schreclichfte war, wenn es fich zu Kindern gefellte, und 

die armen Kinder befamen lange Krankheiten, oder wurden 

gar Waifen, fo daß ihre fchönen Gefichtchen eben fo bleich 

und zart wurden, wie Leidens Geficht, und ihre Augen fo 

trübe und traurig. Wenn £eiden das fah, dann weinte 

es bitterfich und blichte Iange Zeit fein Kind mehr an, 

ja es drehte den Kopf weg, wenn die Kinder fpielten. 

Eines Tages lag es unter einem Apfelbaum und jah, 

wie die Fleinen Aepfel fo prachtvolle rothe Baden hatten, 

dag man ganz fröhlich wurde, wenn man fie anfchaute. 

„D lieber Apfelbaum!” rief das Keiden, fchenfe mir fo 

fchöne, rothe Baden, man fähe mid, viel lieber an!! — 

„ein, fprad} der Apfelbaum, „hätteft du fchöne, rothe
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Baden, jo würde mar dich nicht miehr fo mitleidig auf- 
nehmen und beherbergen.” 

Traurig ftand es auf und wanderte des Weges. Da 
fanı es an einen Barten am Fluß; in dem war ein 
foldhes Dogelfingen, daß einem das Herz lachte. „D ihr 
lieben Eleinen Dögel!“ vief das Leiden, „Ichenft mir Euern 
fieblichen Befang, daß ich die Menfchen erfreue.” — „ein, 
liebes Kind,“ zwitfcherten die Dögel, „Eämeft du nicht fo 
feife und gingeft fo flille, da würden die Menfchen dich 
nicht fo bald vergeffen und anfangen zu merken, dag du 
das Leiden bift und Schmerzen bringft.” 

Und weiter wanderte das arme Leiden und Fam in 
einen hohen Wald. Der duftete fo lieblich und es ging 
fi fo weich auf dem dicken Moos unfer den Bäumen. 
Hie und da ftahlen fi die Sonnenftrahlen durch das 
flüfternde Laub und zitterten und fanzten auf dem Moos 
dahin und vergoldeten die welfen Blätter.- Es war eine 
Pracht! Das Kind lehnte müde an einent Baume:. „Hier 
darf ich einfehren und bringe Feine Schmerzen, hier darf 
id} ausruhen und Keiner fteht fich Fran? an mir.” Da 
fan ein Sommenftrahl durch das Laub gefchlüpft, fah die 
wunderfchönen, Kichtlofen Augen, fprang hinein, erleuchtete 
fie hell und drang dem Seiden bis ins Herz. Und der 
ganze Wald fah das wunderbare Keuchten in dem zarten 
Mädchengeficht und raufchte auf vor freude und Bewun- 

2+
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derung. Das Leiden wußte aber nicht, daß es [chöner 

geworden, fondern fühlte den Sonnenfteahl heiß und fröh- 

lich in feinem Herzen zittern. „D lieber Wald!" rief es 

Taut, „schenfe mir, einen einzigen deiner taufend Sonnen- 

ftrahlen, ich wäre glücklich!” Da wurde es mit einen 

Mal todtenftill im Wald, die Bäume fahen einander traurig 

an, der Somnenftrahl entwich aus Leidens Augen, ftreifte 

eine fhinmernde Eidechle und verfteckte fi unter hohen 

Sarnkräutern. „Du armes, armes Kind," fagte eine alte 

Eiche, „ein einziger Sonmenftrahl machte dich zu fchön, 

die Mlenfchen würden dich zuviel herbeirufen und dann 

müßten fie Schmerzen ertragen, weit über ihre Kräfte! 

Du mußt ohne Glanz und ohne Wärme bleiben? Langs 

fan fiel eine heie Thräne auf den Waldmeijter zu Keidenis 

Füßen; der fchicte füßen Duft hinauf und flüfterte Danf 

für den Thau. 

Weiter ging die ruhelofe Maid und Fam an einen 

großen, ftillen See. Da rührte fich Yüchts; nur der Abend 

fehritt über das Waffer, er felbft inı Schatten, aber um 

ihn her zogen rofige Streifen durch den See, und hie 

und da fiel ein Stern hinein und hielt fich unbeweglich 

auf der ftillen Fläche. Keiden tauchte ihre zarte Hand in 

den See und legte fie an die Stirn. Abend Fam aud 

an ihr vorbei und flüfterte: „Gute Hadıt! Schlaf traumlos 

vergiß dein Weh!” Sie fah ihm lange nad) und feufzte
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feife: „Einmal habe ih) Ruhe gefunden, im Wald; ein- 

mal mein IWDeh vergefien, mit dem Sonnenftrahl im Herzen 

— das ift vorüber!! Tin Traum verloren fchaute das 

Kind in den See; aus dem wehte es Fühl und in den 

Hebeln fhwebten die Yiren darüber hin. 

Da fah das Seiden ein röthliches Licht hineinfallen, 

größer, feuriger als die Sterne, und fortglimmen durd; die 

Haht. Wie es feine Augen erhob, merkte es, daß das 

Sicht aus einem Haufe am See fiel; das war dicht mit 

Epheu überwachfen, nur aus dern fpitzbogigen ‚Fenfter, das 

offen ftand, fiel der Lichtfchein. „Sonderbar,” dachte das 

Seiden, „hier bin ich noch nie eingefehrt, und doch wacht 

dort Jemand!” 

Sie fchlich zum Senfter; da faß eine mwunderichöne 

Srau mit fchneeweißen Haaren, in einem langen, weichen 

Gewand, mit einen feinen Tuch um den Kopf gelegt. 

Sie fhrieb emfig in ein großes Buch, mit fefter Hand, 

und feft und ftreng lag eine tiefe Surche zwilchen den 

Brauen. Aber um die feinen Ylafenflügel und Lippen 

lag es wie zartefte Weiblichfeit und edelfte Herzensgüte. 

Das Leiden ftand in Betradjtung verloren, da erhoben 

fich zwei wunderbare, graue Augen, fahen es ruhig an 

und eine tiefe, Flangreihe Stimme fagte: „Komm’ nur 

herein, Kind, ich habe fchon lange auf dich gewartet!” 

Erftaunt trat Seiden ein, das hatte es noch nie gehört.
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Mit einem Mal unfchlangen es weiche Arme, es ward auf 
den Schooß genommen und gefüßt, und die wunderbare 
Frau fagte: Liebes Seiden! Du mußteft mic) finden, ich 
durfte dich nicht fuchen, denn ich Eomme niemals ungerufen. 
Ih bin die Mutter Geduld und fie hier und horche und 
wach. Der See trägt mir die Stimmen aller derer zu, 
die much rufen. Dft, oft bin ich auf deiner Spur ge- 
gangen, aber leider nicht immer!” Die $alte in der Stirn 
wurde tiefer. Leiden barg feinen Kopf an der mütterlichen 

ruft. „D geh doch inmer, immer mit mir!” bat es 
leife. „Kein, Kind, wenn du mich rufft, dann fonme ich 
und wenn du müde bift, Fehre bei mir ein; ich muß das 
Bud) des Lebens fchreiben; da habe ich viel zu thun!” 
Das arme Pleine Seiden blieb die ganze Macht bei der 
weifen Mlutter und Morgens wanderte es geftärkt hinaus. 
Da blühte und grünte die ganze Welt, es war Exntegeit. 
Seiden fah den Mohn und die Kornblunten an und dachte: 

„Ihr Armen! Sett blüht Jhr fo Iuftig und glänzt in der 
Sonne, und heute werdet Jhr doch abgeichnitten!” Da 
ftand ein herrliches Mädchen allein im Feld und mähte fo 
vafch, wie drei Männer. „Buten Morgen, blaffes Lieschen!” 
vief fie Shelmifch, „Eomm und hilf mir!” Und damit fprang 
fie heyzu und ihre Zöpfe flogen und die blauen Augen 
fachten wie der liebe Somnenfchein. „Der bift du denn?” 
fragte fie erftaunt, als fie Leidens dunfle Augen fah.
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„Ich bin das Keiden und muß ewig wandern — und 
wer bift du?” 

„I bin die Arbeit, fiehft du es denn nicht? Siehft 
du nicht, wie gefund ich bin und was für ftarfe Arme 
tft habe?” Und damit nahm fie das Leiden, wie ein Kind, 
auf die Arme und lief mit ihm über das ganze Feld, 
und lachte und jodelte dazu. Ueber Leidens Geficht war 
eine leichte Röthe geflogen und es fagte lächelnd: „Geh 
du mit mie! ch darf niemals ruhen und bin doch oft 

fo muüdel” — „Das geht nicht, Schwefterlieb, denn ich 

muß fchlafen, um bei Tage wieder frifeh zu fein. ch 

bin aber auch an allen Drten und muß lachen, und wenn 
immer ich deine Augen fehe, dann erfticht mir das Lachen 

da drinnen. Aber wenn du mich rufft, dann Fomm ic) 

und bleibe zurück, wo du fcheideft, um die Befichter wieder 

heil zu machen !” 

Und weiter fchritt das Leiden, in den gligernden Mlor- 

gen hinein und durch die weite Welt. Geduld und Arbeit 

hielten aber Wort und wurden feine treuen Gefährten. 

Dft verfammelten fie fi) Abends im Haufe am See und 

lafen im Buch des Lebens, oder fchrieben hinein.
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D* Frieden wohnte in einem ftilfen, tiefen Bergfee, 
der unergründlich war und doch in ewiger Bläue 

den Hinmmel wiederfpiegelte. Um ihn her ftanden hohe 
selfen, die allabendlich beim Sonnenuntergang rofig über- 
goffen wurden, und ein herrlicher Wald, in den noch nie 
eines Mlenfchen Fuß eingedrungen, in dem och nie ein 
Arthieb erflungen war. Weder Leiden noch Kampf waren 
jemals hingefommten, felbft der Wind fand feinen Eingang, 
denn die Felfen hatten fich ganz vorgefchoben und der 
Winter mußte fich damit begnügen, feine Flofen leicht 
hinein zu fchütteln, denn im See waren warme Quellen, 
und fo Hatte der Froft Feine Gewalt über ihn. Rings- 
umher war ein ewiges Grünen und Blühen, ein Dogel- 
fingen, das das Waffer von einem Ufer zum andern trug, 
Wenn dann der Frieden auf des Sees ftiller Fläche lag, 
fo ftrönite all das Blühen und Singen ihm zu; dann 
lächelte er felig und Füßte die Sonnenftrahlen, die mit 
warnen Armen nad ihm langten; fa, er unıfaßte fie und 
308 fie mit unter das Waffer und fpielte mit ihnen Der-
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ftecfen hinter den Bäumen und unter den Blättern Er. 

war aber ein fo herrlicher Jüngling, daß ihn Alles Tiebte 

was ihn umgab, feine blauen YAugen, grundlos wie der 

See, dem er entftiegen, feine frifchen Lippen, feine wunder- 

volle Stimmte, fein glücfeliges Lächeln: Fein Wunder daß 

ihn die Sommenftrahlen fuchten, daß das Mloos vor Freude 

bebte, auf dem er leicht dahinfchritt, daß das Blatt zitterte, 

das feine Stirn geftreift, daß das Keh nod) lange in den 

Bad fchaute, in dem es fein Bild erblict, daß die Kigen 

und Elfen nur von ihm träumen Fonnten, 

Aber eines Tages zog ein Weinen und Seufzen durch 

den Wald, als Flagten die Bäume, und von ihren Blättern 

fielen die Tropfen und wecten den fchönen Schläfer, den 

die Sonnenftrahlen eingewiegt. Erftaunt fah er fih) um; 

da fam eine Mädchengeftalt daher, mit bleihem Geficht 

und traurigen Augen und langem, fchwarzem Baar, die 

;0g die matten Süße über das Moos und fiel vor ihm 

nieder. „Der bift du denn?” fragte er erftaunt. „sch 

bin das Leiden, mic; fchicht die Mutter Geduld zu dir.” 

„Der ift die Mutter Geduld, und wer ift das Leiden? 

Jh habe noch nie von ihnen gehört?” „Du haft noch 

Dieles nicht gehört, dern du Fennft die Welt nicht!” Der 

Frieden lächelte: „Kennft du fie denn?“ Das Seiden feufzte 

und nicte mit dem Kopf: „Sieh mich an,” fagte fie, „bin 

ich fchön?” Der Frieden fah fie lange an und las und
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las in den dumfeln Augen, fchweigend ernft die Gefchichte 
der ganzen Welt. Das Leiden fand Seligfeit in feinen 
Angefiht und mit jeder Stunde ward es der armen Maid 
heißer im Berzen und die Liebe 309 darin ein, mit ihrer 
ganzen Gewalt. Als der Abend heranfam, hatte der 
Srieden Alles gelefen; ihn fchauderte. „Xein,” fagte er, 
„du bift nicht fchön!“ Dem Seiden ftand das Herz ftill; 
dann fprad} es Ieife: „So willft du nicht mit mir gehen 9 
Der Frieden zucte zufammen. „D nein,” fagte er, „mit 

dir nicht! Bier ift es fo fchön!” — „Sa, hier ift es wunder- 
Ichön, aber die weifefte der Feen läßt dir fagen, dein Reid) 
wäre zu Flein, du feift zum Herrfchen geboren und fie habe 
im Buche des Sebens gelefen, du folleft einmal herrfchen 
über Alles.” Der Frieden fah nachdenklich in den See. 
„Denn mir aber mein Reich genügt?” fagte er. „Jch 
bin nicht ehrgeisig, ich brauche feinen Ruhnı und feine 

Macht, ich habe Alles was ic, brauche!” „Uber,“ meinte 

Leiden, „werm die ganze Welt fo würde wie diefe heilige 

Stätte, dann wäre es doch noch fchöner, und du brauchteft 

dich nur zu zeigen, wie du bift, fo würdeft du fiegen über 

Alles!” — „Meinft du?” fagte der Frieden und fa fie 

wieder mit den wunderbaren Augen an, in denen Ruhe 

und Reinheit wohnten; dem Keiden ftand das Herz ftill, 

bis der Frieden von ihr weg fah in's Waffer und nad) 

denflich fortfuhr: „Ich will aber felbft fehen, ob die Welt
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mich will, ohne mein Angeficht zu Fennen; ruft fie mich, 

fo Eomme ich, denn Fämpfen will ich nicht mit der Häß- 

lichen. £eb’ wohl Leiden! ich werde die Welt prüfen, ob 

ich mein Reich darin gründen Fan,” 

Das £eiden ftand noch in feinen Anblid verloren, da 

verfhwand er vor ihren Augen, nur ein Dogel fchwebte 

flügelfchlagend von ihr weg, in den Abendhinmel hinein. 

Seiden fiel am Bergfee auf die Hniee; das Waller fah 

tieffhwarz aus und durch den Wald ging ein Beben von 

taufend Seufzern. Die arme Maid bebte au), wie ein 

Blatt im Winde. 

Bier in Friedens Neid; verftand Itiemand das WDch 

in ihrer Bruft. „Du bift nicht fchön!“ Flang es ihr aus 

dem Wald, aus dem Wafjer, aus dem eigenen Herzichlag. 

Die Nacıt Fanı leife gegangen und fuchte ihren Liebling, 

den fie ftets in Schlaf gefüßt; fie fand aber nur das 

Seiden und fah es finfter an. „Das haft du mit meinem 

Srieden gemacht?” frug fie drohend. „Ich habe ihn weg- 

geholt!” jammerte das Keiden und rang die Hände. Lioch 

finfteree ward die Yacıt. „Sur Strafe,” fprady fie „follft 

du ihn ewig fuchen und nie mehr finden; jest geh!” 

Keiden ging wie ein wehllagender Wind unter den Bäunten 

weg, den Frieden zu fuchen in der Welt. Zur Mlutter 

Geduld Fam fie Tange, lange nicht mehr; denn fie dachte 

nur an Einen und hatte die Geduld ganz vergeflen. Der
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Srieden fchwebte als Dogel über die Welt dahin und fah, 
wie der Kampf und feine Kinder fie jugerichtet. Er fah 
blutige Schlachtfelder, und beim Anblic der exften Leichen 
Ichwindelte ihn fo, daß er faft herabgeftürzt wäre. Es 
war ihm weh in der Bruft, wie er das Morden fah, als 
früge er felbft Wunden darin, und er eilte weiter. 

Er flog über eine große Stadt, da fah er ein einfames 
Licht in einer Dachfammer und fhaute hinein. Ein bleicher 
Aenich faß darin und fchrieb mıit langen magern Fingern 
und hüftelte. „Und ich werde noch etwas Großes, ganz 
gewiß,” murmelte er, „Ich fühl’s, in meiner Bruft find 
Feuerfunfen, in meinem Bien ift ein Sicht, das die Welt 
erhellen wird!” 

„Armer Thor”, dachte der Frieden, „der Ehrgeiz hest 
dich zu Tode und du weißt es nicht!” 

Aus einem rebenumrankten Fenfter fhaute ein fchöner 
Mädchenfopf heraus, Der Frieden meinte: „Der gleicht 
ja meinen Elfen,“ und flog hinein. Aber wie wurde er 
enttäufcht! Blumen und Kleider lagen wirr durd, einander 
und die Schöne behauptete, am vergangenen Abend auf 

dem Balle die Anderen an Reizen übertroffen zu haben. 
Ihre Schwefter aber fchalt alle Bälle, ja die ganze Welt 
langweilig und fagte: „„Jch wünfche, ich) wäre der Dogel, 

der da hereinfommt!” „Ach, der wird Alles befhmußen!” 

rief die erfte und jagte ihn hinaus.
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Im einfamen Haufe faß eine bejahrte frau und las 
in einer mächtigen Bibel. Todtenbla ftürzt ihr jüngfter 
Sohn herein, der einzige, der ihr noch diesfeits des Dseans 
geblieben war, und verlangt Geld, fonft müßte er fi) er- 
Ichießen. Die Bibel entfällt der Alten, fie Fann dem Ent- 
arteten nicht mehr helfen, denn ohne daß er’s wußte, hatte 
fie ihm die Ießte Habe und felbft das Häuschen bereits 
geopfert. 

In einem fchönen Barten wiederum pflegte ein vor- 
nehmer Mann fein fiechendes, Luft und Sicht bedürfendes 
Töchterchen, einen wahren Engel von Schönheit und Beduld, 
während die gefühllofe Mlutter die eitlen Freuden des Be- 
fellichaftszimmers der Sorge für das Franke Kind Dorjog. 

Im Selde jah der Frieden eine Mienge junger Bur- 
Shen und Mädchen beim Kornfchneiden; die fangen und 
lachten, dann warfen fie die Sicheln hin und festen fich 
unter einen Apfelbaum zum Effen und- zur Müttagsruhe. 
Der Frieden fchwang fich über fie in die Hweige und hörte 
ihrem Geplauder zu, bis die Burfchen einfchliefen und die 
Mädchen noch leife Ficherten. Da Fam ein Mann über's 
$eld mit breitfrämpigem Hute und einem dunklen böfen 
Geficht darunter, der weckte die Burfchen mit Sußtritten, 
drohte den Mädchen mit dem Stode, fhalt fie faul und 
jagte fie an die Arbeit, 

Wieder anderswo wurde das Ichönfte Mädchen, fo
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fehr es auch flehen mochte, einem reichen Unhold zur Frau 
gegeben. 

Gefchwifter haderten mit einander am Sarge des Daters, 
und felbft unter Fleinen Kindern, in denen fich bereits Sie Keidenfchaften des teiferen Lebens im Keime zeigten, ent- ftanden Stoifte, 

Der Frieden flog in den Süden, wo Ichöne Mädchen nachläffig in Hängematten fchaufelten und ihre SElavinnen quälten; ex flog in den Norden und fah eine große Stadt, 
mit leichtfinnigen Frauen und untreuen Männern, die von einem Dergnügen zum andern Jagten, bald auf dem Eife, 
bald im Ballfaal, bald im Schlitten, bald vor und hinter 
der Bühne; er flog in den fernen Weften und fa ein Rermen und Jagen nad Gewinn vaftlos, endlos; er flog in den Dften und fah vornehme Leute in der Derbannung 
wie Taglöhner arbeiten, vor Kälte und Heimweh ermattet; 
er flog in die Wifte und fah einfante Reifende verfchmachten; 
er umEreifte die Erde und fah Schmerz und Kampf überall, 
Da fehrte er zu feinem See jzurü und wollte nie mehr 
fein Fleines Reich verlafjen. Wie erftaunte er aber, als er 
an deffen Ufer ein mächtiges Klofter, von großen Quadern gebaut, fand, das ausfah, als ftünde es feit ewigen Zeiten, 
„I muß wohl lange fort gewefen fein!” dachte der Frieden 
und rat in das Klofter ein. Er fanı in eine weite Itet 
nerne Selle, deren hohes Bogenfenfter auf des Friedens 3
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See hinausfah und auf die röthlich angehauchten Selfen 

gegenüber. Ein junger Wlönd) faß an der Drgel, fpielte 

und fang in herzbewegenden Tönen, als wenn er den 

Sturm feiner Seele erfchütternd den Mauern mittheilen 

wollte. Ein etwas älterer war vom Tifche aufgeftanden, 

auf dem wie auf der Erde offene Solianten umbhergeftreut 

lagen. Er hatte fich in die Senfternifche gefegt und das 

Geficht mit den Händen bededt. Da ging die CThüre auf, 

ein abgemagerter Möndy, mit flanmenden Augen, trat ein. 

Die beiden Andern erhoben fie} zitternd von ihren Sißen. 

Der flammende lie ruhte ftreng, wie das jüngfte Gericht 

auf Beiden. Dann wendete fich der magere Mann mit 

tiefer, dröhnender Stinnme zu dem im Senfter, und auf die 

Türe deutend fagte er: „Für dich, mein Sohn, find diefe 

Töne fo verderbliches Gift, daß nur ftrenge Buße dich 

wieder heilen fann.“ Der Ungeredete ichritt gefenften 

Hauptes hinaus. „Und du, mein Sohn, verfündigit dich 

täglich mit deinem Gefang; dein Leben wird zum Genuß, 

anftatt zur Buße, und die Andern werden Alle verdorben. 

Don heute ab find dir Gefang und Drgel verfagt.” Damit 

ging er hin, verfchloß die Drgel, fteckte den Schlüffel zu 

fich und fchritt hinaus. Der Jüngere fiel vor der Drgel 

auf die Hniee, Füßte fie heiß, inbrünftig, wie eine todte 

Braut, und ging aud; hinaus, in die Kirche. 

An eine Buche gelehnt, ftand der Frieden und weinte
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bitterlich: „Die ganze Welt it ein Kampf und meine ein- 
jige Heimathftätte haben fie mir au weggenommen! 
Lebwohl, mein ftiller See” Und wieder 308 er in die 
Welt hinaus. 

Er fam an einem fhönen Kirchhof vorüber, trat ein 
und ging von Grab zu Grab, bis in die Kapelle; in der 
fniete eine Frau und fchluchzte, „Auch, hier nicht!” fagte 
der Frieden und wollte weiter. Da fah er ein verlaffenes 
Grab, das der Epheu ganz überwuchert hatte. Don Kreuz 
und Infchrift war längft nichts mehr zu fehen. Der Hügel 
war eingefunfen, und der Epheu Ichlang Tiebende Arme 
um das vergeffene Fleckchen. „Bier ift mein Reich,” fagte 
der Frieden und fanf zwifchen die Blätter hinein. — 

Das Leiden aber durdhwanderte die Melt und fuchte 
den Frieden, den fie nie mehr vergeffen Fonnte. Aber wo 
fie au} anfragte, wie fehr fie auc, forfchte, nirgends fonnte 
fie ihn finden. Man. hatte ihn vorüberziehen fehen, aber 
niemals halten Fönnen. Sie Fam au auf den Kirchhof 
und fchritt an den frifchen Gräbern entlang, das verlaffene 
aber befuchte es nicht, 

  

g*



  

Irdifihe Dädife,



  

  

  

  

  

W: ift die Wahrheit? Ich will zu ihr!“ fprad) der 
” Kampf. 

„Sie wohnt in einem Schloß von Bergfryftall, hoch 

‚oben, auf den höchften Berge der Welt und fchaut hinaus 

über die Sande und weiß Alles, und wer zu ihr gelangt, 

der findet ewige Ruhe; — aber den Weg weiß ich nicht.“ 

So fprad ein Steimadler, that einen Flügelihlag und 

verfchwand in unermeßlicher Höhe. 

Doc} vor den Kampfe ftand plößlich eine Fleine Perfon, 

mit aufgeftülptem Käschen, großen, hellen, etwas vor= 

ftehenden Augen, die nur nach Außen fchauten, und halb 

geöffneten Lippen, als hätte fie eben etwas gejagt. 

„Wo Fommift du denn her?“ frug der Kanıpf. „Das 

weiß ich nicht.” „Wo gehft du hin?” „Das weiß ich 

nicht!” „Was willft du denn in der Welt?” „Willen 

will ich, denn ich bin die Frage.” „Ah! du willft wilfen? 

vielfeicht weißt du den Weg zur Wahrheit?” — „Ja, den 

weiß ich, und darum gehe ich ihm nicht, denn ich will fehen, 

was ich nicht weiß.” „Aber die Wahrheit weiß Alles!“
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„D nein, wie Farın die wilfen? die fitt ja oben im Schloß, 

aber ich laufe umher und frage, frage.” Damit hüpfte 

fie unruhig hin und her, erblicte eine Blume, bücte fich 

und frug: „Warum wächt die hier?” „Ach!“ vief der 

Kampf ungeduldig und trat darauf, „das tft mir einerlei, 

du follft mir den Weg zur Wahrheit zeigen.” „Das will 

ich aber nicht!“ tief die Frage und lief davon. it zwei 

Schritten hatte der Kampf fie eingeholt und am Arm 

gepact. „Ich laffe dich nicht eher los, als bis du mich 

hingeführt haft.” „Ich weiß ja nicht den ganzen Weg, 

ich Fann dich nur bis zum Zweifel führen.“ „So führe 

mic zum Zweifel.” „Ich will nicht!“ troßte die Frage 

und zerrte am gefangenen Yım. Der Kampf aber geriet 

in heftigen Son, riß Üeffeln aus und fchlug fie damit, 

bis fie verfprach, Alles zu thun, was er wolle Er aber 

Ichlang feine goldene Kette um ihren Leib und fprad: 

„un führe mic, ich folge.” Da begann fie ihn in die 

Stre zu führen, auf fchwierigen Wegen, durch Beftrüpp 

und Waffer über Selfen, durch die Wüfte, und endlich 

ftand fie ftill, Tachte ihn aus und zeigte ihm Fichernd 

nahe vor ihnen den Drt, von dem fie ausgegangen 

waren. Da geriet) der Kampf in folche Wuth, daß die 

unverfhämte Feine frage zu zittern begann, Und fie 

hatte Grund zu zittern, denn er Eettete fie an den nächften 

Baum und hieb fie mit Bexten, bis fie nicht mehr fchreien



—- 41 — 

fonnte. „Jebt,” fagte er, „erfläre mir den Des zum 
Hweifel, denn mit dir gehe ich nicht mehr; wenn du mic) 
aber noch einmal betrügft, fo fchlage ich dich todt.” Sie 
erflärte ihm den Weg und er ging von dannen, ohne fich 
umzufehen und ließ fie am Baume feftgebunden. Sie bat 
und janmerte und fchrie um Bülfe. Unfonft: feine ge- 
waltige Geftalt ward Feiner und Eleiner, die Sonne bramite 
inner heißer, faft wäre die arme Feine Srage verfchmachtet. 
Aber die neugierigen Schwalben, die ihre ganz befonderen 
veunde waren, fahen ihre Koth und brachten ihr in ihren 

Schnäblein Tropfen Waffer und Brofamen. Das währte 
fo bis zum Herbfte, bis zu ihrer Wanderzeit. In ihrer 
Xoth wandte fie fich an den Wind um Hülfe. Der begann 
zu blafen, immer ftärfer und ftärfer, bis er den Baum 
zerbrochen hatte. MWäre die Fleine Frage nicht fo biegfam 
und gefchmetdig gewefen, fo hätte es ihr das Seben ges 
fotet. So aber fiel fie nur, vor Angft und Kälte erftarrt, 
zu Boden, raffte fich fchnell auf, ftreifte die Kette vom 
Baunıftumpf, lief, fo vafch fie die Füße tragen wollten, 
davon und gucte wieder mit denfelben neugierigen Augen 
tn die Welt hinein. 

Der Kampf war bein Zweifel angelangt, der wohnte 
am fuße des Berges, auf dem der Wahrheit Schloß 
ftand. Sein Haus war von einem ungeheuren Sumpf 
umgeben, in welchen fchon Unzählige ertrunfen waren,
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die den Weg zur Wahrheit gefucht. Der Kampf hieb 

einen ganzen Wald um, ftürzte ihn in den Sumpf und 

fehritt darauf hin, bis zu des Sweifels Wohnung. „Halt,“ 

fchrie der, „ohne Ringen Fonmift du hier nicht fort.” — 

„Das ift mir eben recht; um mit dir zu ftreiten, Fam ich 

her.” Da begannen die Beiden zu ringen, ein ganzes volles 

Jahr, es ward Winter, fte kämpften auf dem Eife, es ward 

Sommer, fie Fämpften immer noch; der Wald, der der 

Kampf in den Sumpf geworfen, begann unter ihren ge 

waltigen Keibern zu finfen, immer tiefer und tiefer, bis fie 

nit ihm zu verfchwinden drohten. Da endlich ward der 

Sweifel müde und fpradh: „So geh! aber dein Glüd 

wird es nicht fein.” „Ich fuche nicht das Glüd, ich fuche 

die Wahrheit!” fprach der Kampf und begann den Berg 

zu exfteigen. je länger er ftieg, je höher fchten der zu 

werden; mit unfäglicher Anftrengung Flomm er von Selfen 

zu $elfen. Unter ihm gähnte beftändig der Abgrund und 

drohte ihm zu verfchlingen. Mehr als einmal legte er die 

Hand ans Geftein, um fi daran emporzuziehen. Da 

serbrach das Kelsftük und ftürzte donnernd in die Tiefe, 

Don Zeit zu Seit blitste und leuchtete es in der Höhe; 

das mußte der Kryftallpalaft fein, den der Kampf ge- 

fchworen hatte, zu betreten. Yad; neuen Anftengungen 

erreichte er ein wunderbar liebliches Waldthal, rings von 

himmelhohen Bäumen umgeben. Daritinen war ein foldhes
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BSlumenduften, Quelfennnirmeln, Dogelfingen, daß esihm 
ganz wunderbar zu Muthe wurde, und vor ihm, auf erz- 
glatter Selsipite, Teuchtete es wie die Sonne felber. Das 

war das Schloß aus Bergfryftall. Taufendfantig fing es 
Licht und Strahlen auf und fpiegelte fie wieder in endlofer 
Brehung; die zadigen Thürme ragten gegen den reinen 
Aether enıpor, wie Eis, auf das noch nie Schnee gefallen. 
Es war, als bewegte fich das Licht darin, aus eignem 
Willen und mit eignem Leben, ja, als ginge es von dort 
aus und nicht von der Sonne, die hinter dem Schloffe 
ftand. Wie aber der Kampf mit der Band die Augen 
fchüßte, um den Glanz ertragen zu Fönnen, fah er das 
Reizendfte, was er je gefchaut: ein wunderfchönes Mägd- 
lein, nur von ihrem Goldhaar eingehüllt, Fam vom Schloffe 
her, den Berg herab. Sie hatte ein tiefengroßes, grünes 
Blatt, zum Schuße gegen die Sonne, über die Schulter 
gelegt und war fo überfluthet von — — goldgrünent 
Kicht. m der herabhängenden Hand hielt fie einen Krug, 
der war aus einen einzigen Topas gefchliffen, in dem 
fpiegelten fich der Wald, die Blumen und ihre eigene 
entzüctende Geftalt. Der Kampf fah ihr zu, wie fie die 
fleinen, weißen Süße auf das Moos fette und fo leicht 
ging, daß nicht die leifefte Spur zurücblieb. Sie hatte 
die Augen gefenft und näherte fich einer Quelle. Da trat 
der Kampf heran und fagte, fo fanft er nur fonnte: „Gieb
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mir zu trinken, ich verdurfte!” Erftaunt hob fie die Augen 

und fah den gewaltigen, dunfeln ann lange an; ihm 

aber war es, .als fähe der Himmel auf ihn, fo tief blau, 

fo Elar und rein waren diefe Yugen. Der weite, befchwer- 

liche Weg, die heißen Kämpfe, ja fogar das Siel, das er 

erreichen wollte, verjchwanden aus feinen Gedanfen beim 

Anblif diefer ergreifenden Schönheit. „Bift du die Wahr- 

heit?” fagte er endlich, „fo will ich dich anbeten!” Der 

rofige Kindermund öffnete fich: „ein, die Wahrheit ift 

meine Mlutter, ich heiße Unfchuld. — willft du zu ihr?“ 

„sa — nein, nicht mehr, ich will bei dir bleiben; denn 

du bift Schöner als Alles!! „Bin ich fchön?” fragte das 

Mägdlein ganz erftaunt, „das hat mir meine Mlutter nod) 

nie gefagt, aber du, du bift fhön und fiehft fo gut aus; 

darum follft du auch aus meinem Krüglein trinken.” 

Wie er aber den Trunf gethan, ward er völlig beraufcht 

und hatte nur einen Gedanken: die reizende Unfchuld für 

fich zu gewinnen. „Konmt! fpiel mit mir, du Himmelsfind!” 

fagte er; „ich Fann dich ganz neue Spiele lehren, hier 

auf der fchönen Wiefe” Er machte Bälle aus Blumen 

und warf fie ihr zu, und fah ihre Bewegungen, wie fie 

lachend und jauchzend die Bälle fing. Dann mußte fie 

laufen und er hafchte fie. Dann band er fich mit Blättern 

die Augen zu, und fie necte ihn, bis er fie fing. Endlich 

ward fie fo übermüthig, daß fie ihn ganz mit Ranfen
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unmwand, worauf er that, als fönne er nicht nicht 

ftehen und fi ins Gras fallen ließ. Sie aber lachte 

hell und überfäete ihn mit Blüthen und Ylättern, und 

als fie ihn faft ganz zugedect, fchüttelte er fich plöslich, 

fprang auf, hob fie hoch in die Luft und lief mit ihr 

dem Walde zu. „2Nlutter! meine Mutter!” rief das er- 

fchrockene Wlägdlein. Da fan die Sonne und acht 

hüllte Alles ein. 

Die Wahrheit faß im Fryftallnen Schloß und wartete 

auf ihr Töchterlein; fie wunderte fich, wo ihr herziges 

Kind geblieben, und verfuchte, es zu Schauen, wie fie Alles 

fchaute. Aber die Angft um ihr eigen Sleifch und Blut 

trübte ihren Blie. Sie fuhr fid) mehrmals mit der Hand 

über die Hugen, fah fie doch deutlich die Sonne untergehen 

und den Mond herauffommen, alfo war fie nicht blind. 

Wie aber der Iiond auf ihr Schloß fchien, hörte fie deut- 

lic ihres Kindes Angftfchrei: „Alutter, meine Mutter!” 

und im näcften Augenblid fprang nit furcdhbaren Ge- 

töfe der Kryftallpalaft von oben bis unten entzwei. Die 

Wahrheit ward noch bleicher als der Mond, der ihr eben 

in’s Geficht jchien, und flog den Berg hinab. Dort glitserte 

die Quelle im Mondfchein, da lag aucdy der Topasfrug 

und es duftete von zertretenen Blumen. Die jammernde 

Mutter ftand da und fragte die Nacht, wo ihr Kind fei, 

und alle Blumen begannen zu weinen und neigten Flagend
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ihre Köpfchen dent Walde zu, bald war die ganze Wiefe 

naß von ihren Thränen. 

Die Wahrheit sing dahin, wie verfteint der Spur 

nad, in den Wald hinein, in welchem der NTond mit den 

Schatten fpielte und allerlei Geftalten zauberte. Sie ging 

immer weiter, bis fie plößlicy ein leifes Weinen hörte, im 

nädjften Augenblif ftand fie vor ihrer Tochter, die auf 

den Knieen lag und die Arme nad) ihr ausftrechte. Ytiemand 

fprah} ein Wort; felbft die Macht hielt den Athen an; 

aber der Wahrheit Augen begannen zu leuchten wie feuer- 

flammen; mit einem Blie verbrannte fie der Tochter 

Haare, mit dent nächften blendete fie den Hampf, der wie 

gebannt dageftanden und fie angeftarrt hatte. Er fühlte 

den Schmerz durch den ganzen Körper zucen, griff nad 

den Zlugen, taumelte und ftieß an einen Baum. Er wollte 

fehen; er wußte ja, dort Eniete die Unfchuld im Ifondfchein, 

aber er war völlig blind; Fein Kichtftrahl follte feine 

Wacht mehr erhellen. Endlicd; Sprach die Wahrheit mit 

tiefer bebender Stimme: „Nein Kind! du bift mir für 

ewig entriffen! Bier oben ift fein Raum miehr für dich. 

D warum haft Du mir nicht gehorcht? ich hatte dich vor 

jedem Fremden gewarnt, du follteft mit Keinem reden, 

Keimen Antwort geben! Hier, ninmı meinen Mantel, an 

des Berges Fuß wirft du Schuß finden.“ 

üt diefen Worten wandte fie fi) und ging; ihre
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Seufzer bogen der Bäume Kronen und wuchlen zum 

Sturme an, der wie eine endlofe Klage die Welt umbraufte. 

Der Kampf aber rafte den Berg hinab und fchrie vor 

Schmerz und Derzweiflung. Seit der Zeit ift er noch viel 

gewaltthätiger geworden; denn er-ift blind und durchftürmt 

finnlos die Welt, an der er fich rächen möchte für fein 

unendliches Leid. Die arme Unschuld aber fchlug den 

Mantel um ihre zitternden Glieder und ftieg langfan zu 

Thal. Ihre Füße ritsten fih anı rauhen Geftein und 

ihre Thränen ftrömten unaufhaltfam. Dor wenig Stunden 

war fie die fhönfte Blume auf der Höhe, und jetst — 

wie war fie zerfreten und gefnidt! Sie Fam zu den 

Menfchen und Plopfte bei ihnen an, erhielt auch Almofen 

von ihnen, aber mehr Schmähreden als Almofen. End- 

lich Fanı fie auch an die Stelle, da der Zweifel lebte, und 

in einer Sturmnacht ging fie mit leichtem Fuße über den 

Sumpf dahin, nicht ahnend, daß unter ihr der Tod gähnte. 

Wie erftaunte der Zweifel, als er an feiner Thür pochen 

hörte! Wer Fonnte in diefer Yacht über den Sumpf ge- 

fommen fein? Da ftand ein bleiches ermiattetes Weib, bat 

um Einlag und fagte, fie werde nicht lange verweilen. 

„Wer bift du denn?” frug der Zweifel. „Sch heiße Un- 

f<uld!” Dr Zweifel lachte Furz und hart: „Das madit 

du mir nicht weiß!” Wie fie aber bei diefen Worten zu 

weinen begann, ward er fehr finfter. „Hat der Kampf
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dich alfo zugerichtet ? D Schmach! o ewige Schande! $luch 
über ihn umd über feinen eg zur Wahrheit! es wäre beffer, 
er wäre hier ertrunfen!” Mitleidig nahnı der Zweifel die 
verlaßene Unfchuld auf, behielt fie bei fich, aber Troft ge- 
währte er ihr nicht. Jedes feiner Worte machte ihr Herz nur 
fchwerer, bis er ihr endlich fagte, fie werde Mutter werden. 

„Dann fterbe ich!“ fagte die Unfchuld. Jr dem Augen- 
bi, da ihr Kind geboren wurde, entfchlüpfte es, wie eine 
Schlange und hüpfte und tanzte als Jrrlicht über des 
Hweifels Sumpf dahin. 

„2 mein Kind!“ jammterte die Unfhuld, „Fomm’ doch 
einmal zu mir!” Da fühlte fie ein Glühen und Brennen 
en ihrer Bruft und dann ein Saugen, das ihr das Leben 
verzehrte. Und indem das Hleine Wefen fog, gewann es 
reizende Formen und Augen, die bald ihwarz bald grün 
wurden. Die Unfchuld aber fühlte, wie es ihr Derzblut 
ausfaugte, und mit einem leifen Seufzer neigte fie ihr 
Ichönes Haupt im Tode. Der Zweifel verfenkte fie in den 
ffülen Sumpf, der feine fchwarzen Gemäffer über ihr fchloß, 
dann betrachtete er das Kind: „Soll ich dir den Garaus 
machen, du abfcheuliche Here? nein! die Welt ift reif für 
dich, du follft Teben, geh’ hin und räche deine Mutter! Und 
dantit warf er fie auf den Sumpf, über den fie aalgleich 
wegglitt und in die Welt hineinhüpfte, um darin foniel 

Uebles zu thun, als möglich.
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Auf den Kampf hatte fie es befonders abgefehen; fie 
reiste und necte ihn fortwährend und brachte ihn oft in 
Ichäumende Wuth, Dann wollte er ihr den Hals umdrehen, 
denn er wußte nicht, daß es feine Tochter fei; fie aber 
entwich dem Blinden lachend und höhnte ihn. 

Die Welt ward von ihr ganz besaubert, lag ihr zu 
Füßen und betete fie an wie eine Göttin, und diefe Göttin 
war die Lüge. 

TER
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D« Meer ging hoch und war fhiwarz wie die Hadıt. 

> Yur die Känme der endlofen Wogen leuchteten in 

den Bligen, die den Himmel durchzudten. Der Sturm 

rafte dem Sande zu und warf die Schiffe gegen die Felfen, 

fo daß Hunderte von Itenfchenleben von lTteere verfchlungen 

wurden. Da war es plögli, als finge fih der Sturm 

in den Felfen am Ufer und verdichte fich zu einer Geftalt, 

die hoch und bleich gegen den mächt’gen Himmel empor- 

vagte. Es war ein ernfter Jüngling, mit unbeweglichen, 

fchwarzen Augen, der fi auf eine Senje ftüßte und ein 

Stundenglas in der Hand hielt. Er fchaute gleichgültig 

über das leer hinaus, als gingen ihn die Triimmer, die 

Leichen dort unten fo wenig an, wie den Sand, der in 

feinem Glafe hinabriefelte, gleihmäßig, einförmig, troß 

Sturmestoben und plößliher Ruhe. In des Jünglings 

Hügen lag etwas Eifernes, in den Augen eine Macht, die 

Alles verrichten mußte, was fie anblidten. Selbft das 

Meer fchien vor diefen Augen zu erftarren und furdht- 

getroffen zu fchmweigen. Da graute der Tag, und rofig
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angehaucht von der aufgehenden Sonne Fam das Leiden 

über die Selfen dahergefchritten und ftreckte die Arme nad) 

dem Jüngling aus: „Bruder,“ rief fie, „Bruder! was haft 

du gethan! da haft du gehauft und nicht gehört, wie ich 

dich rief, fo flehend rief!” 

„Ich habe nichts gehört,‘ fprach der Tod, „ich war 

mir felbft zu ruhig und da habe ich mich aufgerüttelt. 

Ein paar Schiffe gingen dabei zu Grunde.” 

„Du Mütleidslofer!” vief das Leiden. „Ich verftehe 

deinen Sammer nicht!’ fprach' der finftre Jüngling, wandte 

fih und fchritt Iandeinwärts. Er ging fill dahin durch 

die fonnige Welt, nur wehte es Falt um ihn her, fo daß 

ein leifer Schauer Alles durchitterte, wo er vorüberjog. 

Er Fam an.ein Haus und fchaute hinein. Da lag ein 

Menfh in Schmerzensqualen. Der erblicdte ihn und tief 

ihn flehend. Er aber fchüttelte nur das Haupt und ging 

weiter. Dort ftand eine fchöne junge Frau in ihrem 

Garten, von jubelnden Kindern umgeben; eben trat ihr 

Mann zu ihr und füßte fi. Da legte der bleiche Wanderer 

die Hand auf ihre Schulter und winfte ihr. Sie ging 

ihm einige Schritte nach und fanf dann Ieblos zu Boden. 

Kun Fam er durch einen Wald; da wandelte ein 

bleicher Mienfch hin und her und raufte fi) das Haar und 

fnirfchte mit den Zähnen und rief: „Ehrlos! Ehrlos!“ 

Der fah den Dorüberfchreitenden, mit den düftern Augen,
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wie er die weiße Hand erhob und auf einen Baum deutete. 

Der Derzweifelte verftand das Zeichen. 

An einer fpielenden Kinderfchaar fchritt der unheimliche 

Züngling nun vorüber und fteich leife mit der Senfe durch 

das Gras, unter ihren Eleinen Füßen durch. Da neigfen 

fie ihre Köpfchen wie gebrochene Blumen, 

Dort faß ein alter Mann im £ehnftuhl und freute 

fich an den wärmenden Sonnenftrahlen. Der Tod hob 

fein Stundenglas und hielt es ihm vor die Augen: eben 

rannen die Iesten Sandförner hinab. 

An einem moderigen Weiher blieb er ftehen; man 

fah fein Waffer, da er grüm überzogen war; die Schilf- 

blätter flüfterten unter dem Falten Hauch, der fie traf, und 

die Unke, die eben noch fang, verftummte, Da raufchte 

das Schilf und ein wunderfchönes Weib trat, ftieren Auges, 

dicht an das Waffer, holte etwas aus ihrem Brufttuch 

hervor und warf es hinab; es verfanf mit leifem 

Burgen in die Tiefe. Zweimal machte fie eine Be- 

wegung, um hineinzufpringen, aber jedesmal ftrecte der 

Tod die Senfe nach ihr aus und fie entfloh entfett. 

Er aber hob das Stundenglas, in welchem fchnell, fchnell 

der Sand hinabriefelte. Da Famı etwas Weißes zwilchen 

den grümen Wafferpflanzen herauf und mit weitgeöff- 

neten Augen fchaute eine Fleine Leiche empor, nad, dem 

rinnenden Sande.
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Weiter ging der Tod, über ein Schlachtfeld hin, und 
‚ mähte ‚viele herrliche Jünglinge. 

“u , Endlich fam er an ein wundervolles Thal, auf dem 
ruhte der Herbft in feiner ganzen Pracht. Alle Bäume 
waren in leuchtendes Bold getaucht, der Rafen darunter 
noch faftig grün, mit zarten Blumen überfäet, Es lang 
ein filbernes Sachen in den Xeften, durch die ein reizendes 
Geichöpf hinfchwebte, fich unter allen Blättern verftedte, 
und dann, in den Rafen hinabfpringend, auf jterlichen 
Füßen, mit flatternden Gewändern, einen ftattlichen Marne 
zulief, der, auf eine Keule geftütst, auf einem Bügel ftand, 
„Konm’ zu mir, fchönes Glück,” tief er laut, „mit mir 
mußt du gehen, mein bift du! denn ich bin der Muth.“ 
„Auf ich? fagte das veisende Wefen und wandte ihm 
den Rücken. Die Augen, die fih nun dem bleichen 
Wandrer zufehrten, waren voll ftrahlenden Uebermuths 
und unfäglicher Schelmerei; Grübchen fpielten in Wangen 
und Kinn, auf Haden und Armen, und die ganze jterliche 
Öeftalt war von leichten, flocdigem Haar umfpielt, das 
der leifefte Luftzug bewegte und das im Sonnenfchein 
ausfah wie niederfallender Goldftaub. 

„Ja! rief der Muth, „du mußt, denn du haft nıich 

fieb — ich habe es gefehen!” 

„Ich habe did, hier im fchönen Thale lieb und darum 
habe ich dir auch das Lächeln gefchenft, aber wenn du in
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die Welt hinaus willft, fo geh’ allein; dort NT 
der hat noch nie mit mir gefprochen, und er if ; 
als follte ich ihm auch das Lächeln fehenfen,” 7 RES 

„Den Fannft ds nicht geben! tief der Muth, 
„verfuchs nicht, du thuft dir an feiner Senfe weh!” Aber 
Ichon lief das Glück auf den Senfenmamt zu: „Solf ich 
dir das Lächeln fchenfen, du Ernithafter? Du Fönnteft es 
Drauchen!” 

„Ja wohl fönnte ich's brauchen, denn Alle fehen mich 
ungern und Keiner geht mit mir, wenn er nicht muß, weil 
ich nicht lächeln Fan.” 

„I fprach das Glück und ward ganz fchüchtern, 
„un dir das Lächeln zu fchenfen, muß ich dich aber Füffen, 
Das fommt mir fonft gar nicht fchwer an, aber deine 
Augen machen mich bange.” „So will ich fie Schließen,” 
fprad) der Tod. 

„ein, nein, dann bift du fo bleih, danı fürcht’ ich 
mich noch mehr und deine Senfe ift auch fo fharf und 
Balt,” 

„50 werf ich fie von mir.” Und weithin warf er 
die Senfe, die im Fallen an die Bäume anfhlug. Da 
fiel das ganze goldene Laub zur Erde und alle Mefte 
waren fahl, und wie die Senfe in’s Bras fanf, ward das 
Gras mit Reif bedecft und die Blumen hingen gefnicht 
ihre Kronen. 
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„ch! nun Haft du meinen Garten zerftört mit deiner 

häflichen Senfe!” vief das Glüc, „und ich wollte dir 

mein fehönftes Gefchen? machen!” 

„sch wollte es nicht hun, aber die Senfe flog mir 

aus der Hand und nun bin ich noch viel trauriger, feit 

ich dich betrübt habe! Du Fannft neue Gärten finden, aber 

das Lächeln fchenft mir Kiemand mehr. „So follft du 

es dennoch haben!” fprach die holde Mlaid und hüpfte 

dicht an ihn heran, aber jo oft fie ihre Rofenlippen ihm 

näherte, ward es ihr fo Falt, daß fie erjchrocden zurückbebte. 

Da fah er fie flehend an, ohne die Hand zu erheben, als 

fürchte er, fie mit einer Berührung zu befhädigen; aber 

der Blick bannte fie, wie eine Gewalt, und fie mußte ihn 

füffen. Doc in dem Augenblic, wo ihre Lippen ihn 

berührten, fan? ihr feine Kälte tief ins Herz und fie fiel 

wie todt zur Erde. Der Muth fprang wüthend auf den 

bleichen Jüngling zu: „Du haft mein Glück gemordet!” 

„War es dein?“ fragte der Tod umd feufzte, „dann geh’ 

ihm nad, dort fchwebt es!” Und wie der Muth mit dem 

Blil der Handbeweguug folgte, da fah er, daß fanfte 

Winde das Glüd auf ihren Flügeln gebettet und es zärt- 

ich forttrugen, wie ein leichtes Wölfchen. Der Muth eilte 

nac mit fräftigen Schritten und hielt immer die Augen 

auf das vofige Wölfchen geheftet. 

Der Tod ftand und fchaute, bis es ihm tief innen



- 59 — 

warm wurde, und langfanı eine Thräne über feine bleichen 
Wangen hinabranı. Er mußte an fich felber erfahren, 
was er noch nicht wußte: daß er weh that, wenn er das 
Glüd verfcheuchte. 

Als Michts mehr zu fehen war, als ahle Bäunte, 
dürres Gras und reifgedrücte Blumen, da hob er die 
Senfe auf und blidte traurig ins Thal, als erwarte er, 
es werde num Alles wieder blühen — aber ftarı und todt 
blieb die Erde und er wandte fih wieder dem feere zu. 
Das wälzte endlos feine Fluthen heran, fo gleichgültig 
wie früher. Aber der dort oben ftand und hinabfah war 
nicht mehr gleichgültig, er dachte an die Maid, der er 
wehe gethan und feine Sehnfucht ward fo groß, wie der 
Ocean zu feinen Füßen. Und diefes Sehnen verklärte 
ihn zu wunderbarer Schönheit. Jhn eıfah eine bleiche 
Maid, nit wirren Haaren und zerriffenen Gewändern, Fam 
und fiel ihm zu Füßen Er aber entfeßste fi vor ihr 
und trat einen Schritt zurück, 

„‚Keunft du mich nicht mehr?” Ipradı die Maid, „ich 
war dir doc wohlbefannt, und du wußteft, dag ich vor 
Sehnen nad) die vergehe, ich bin die Derzweiflung. Haft 
du vergeffen, daß du mir verfprochen haft, mich einmal, 
ein einzig Mlal zu Füffen?. Es wäre Glide für ewig.” 

Finfter wie die Nacht wurden des Jünglings Augen 
und fürchterlich Flang feine Stimme, wie er fprah: „Und
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du wagft vom Glück zu reden? Weißt du denn, was das 

ift, das Glück? Werm du dich nur einmal ihm näherft, 

fo mögeft du verfteinern!” 

„Und müßte ich daran zu Stein werden, fo flehe ich 

um einen Kuß von deinem Munde!” 

Der Jüngling fchauderte leife zufanımen und dachte an 

die Lippen, die ihn berührt und daß fie ihm das Lächeln 

gefchenft, und indem er daran dachte, lächelte er. Wie 

aber die Maid zu feinen Füßen das fah, flog fte ihm um 

den Hals und legte den Hopf an feine Bruft. Sie merfte 

nicht den Haß und den Abfchen, der aus feinen Yugen 

pliste; aber im nächften Augenblick geinfte fie ein fcheußlid) 

Berippe an, zerdrücdte fie faft in feinen Enöchernen Armen 

und ein Todtenkopf Füßte fie. 

Da wanfte die Erde und that fich auf, Städte ver- 

fhwanden, Feuer ftrömte aus den Bergen, Wälder wurden 

entwurzelt, Felfen flogen durd; die Luft, der Himmel ward 

Feuer und das Meer wälzte fich über die Erde herein, 

Als es wieder ftille ward, ftand hoch und verfteinert die 

Derzweiflung in den Gewäffern. Der Tod aber braufte 

als Sturm davon, um unerkannt das rofige Wölfchen zu 

erreichen.
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D: Mutter Geduld faß heute wieder in ihrem Fenfter 
” und ichrieb. Sie war an dem Tage oft gerufen 

worden und hatte ihren mächtigen Solianten gar IMlancyes 
anzuvertrauen, manches Gute und Erfreuliche auch; darum 
lag heitere Ruhe in ihren Zügen. Der ganze Raunt duf- 
tete von herrlichen Blumen und im Kamin brannte ein 
mächtiges Seuer, das zauberifche Lichter und Schatten über 
die enıfig Schreibende hinwarf. Draußen wehte es Falt, 
und nadeljpis flog der gefrorne Schnee an das Senfter. 
Über den See 308 fich bereits eine dünne Eisdece, auf 
der die Raben ftehen fonnten; auf den fernen Wegen dröhnte 
e5 hart und trocen unter den rafchen Schritten frierender 
Wanderer; der Wind fang fo troftlos traurig um das ein- 

fame Häuschen, als müßte er der Mutter Geduld allen 
Erdenjammer erzählen. Er rüttelte und fchüttelte auch am 

Epheu, der zärtlich das Fleine Haus umfchlang. Miteinem 
Male horchte fie auf, ein wohlbefannter leichter Schritt gfitt 
an ihrem Fenfter vorüber, und im nächften Augenblid 
fniete Leiden zu ihren Süßen, athemlos, zitternd, wie ein 
gejagtes Ne.
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„Alutter!” jagte fie, „o Mutter, wie gräßlih! Warum 

warft du nicht da! da wäre das fürchterliche Weib nicht 

mit mir gegangen, und das Alles wäre nicht gefchehen!“ 

Damit fah Leiden ficy geängftigt um, als müffe es ihr 

nadyfommen, was fie jo heftig erfchredt hatte. Geduld 

fteich ihr fanft über das Haar: „Sei ruhig Kind, hier 

fonmen Feine fürchterlichen Zeute herein; aber fage mir, was 

ijt denn gefchehen?” „Es ift meine Schuld!” janımerte 

Keiden, „ich habe es gethan; o warum bin ich in der Welt, 

warum bin ich nicht da unten int tiefen See, wo das er= 

ftarrte Wafjer mich doppelt begrübe!” 

„Still, ftill Kind, Elage nicht, murre nicht! denn du 

beugft die Stolen und erweicht die Hartherzigen!” — 

„ein Mutter, das ift es ja eben: ich verhärte die Herzen 

und die fich Iieb hatten Fermen fich nicht mehr. Du mußt 

meine Gefchichte hören: 

„Por zwei Jahren Fehrte ich in einen prächtigen 

Gehöft ein; fie nannten es den Bainhof; wo man hinfah, 

lachte Einem volles, frifches Leben entgegen. Das Dich 

war fo glänzend und glatt geftriegelt wie die Pferde, die 

 Scheunen waren gefüllt, die Hnechte und Mägde in voller, 

lärmender Thätigkeit. Ein prächtiger Bube, mit blauen 

Augen und braunen Soden, Enallte im Hof mit der Peitfche 

und wollte durchaus die Kälber umher jagen, die zur 

Tränfe gingen. Da trat ein fchönes, fchlanfes Mädchen
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mit einer Krone von blonden Zöpfen und lachenden, braunen 

Augen auf die Schwelle: „DO Hans! Hans!” rief fie laut, 

„du Schelm! du Spigbub’! Milfft du wohl gleich die 

Kälbchen in Ruhe laffen!” Der Bube lachte und fing erft 

recht zu Fnallen an; aber wie der Wind flog das Mädchen 

heraus, und mit einem eigenthümlich ftrengen, feften Zug 

auf Mund und Stirn entwand fie ihm die Peitfche, ehe er 

e5 bemerft hatte, und hielt fie hoch in die Luft, fo daß er fie 

nicht mehr erreichen fonnte, wie fehr er auch darnad) fprang. 

Es war ein reizendes Bild: der Knabe ungeftün troßend, 

das Mädchen fo gelenf und fo feit; ich betrachtete die 

Beiden mil Wohlgefallen. Es war aber noc; Einer da, 

der fie betrachtete, ein ftattlicher Burfch; es fchien der Groß- 

fnecht zu fein. Als das Mädchen fi unfah, wurde es ganz 

rot über der Blick, der auf ihm ruhte, und rief: „Was 

ftehft du fo da? Hätteft dus ihm nicht wehren Fönnen?“ 

„D ja, aber dann wär’ die Willy nicht herausgeflogen 

wie ein Schausteufelhen; ich hab’ blos drauf gewartet, 

daß fie heraus Fonımt und’s geftrenge Geficht macht!” „Ach 

geh!” fagte fie und drohte ihm mit der Peitfche. 

Es läutete zum Abendeffen; ich wurde hereingerufen 

und durfte mich unter die Mägde fesen, Da ftand der 

Bainbauer fo ftramm und ftattlich, der hatte ebenfo helle 

braune Yugen, wie feine Tochter, und den troßigen Zug, 

doch bedeutend fchärfer. Die Bäuerin hatte blaue Augen, 
5
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wie der Bube, aber fonft etwas Gedrücktes, als fönne fie 

nicht recht auffommen gegen die Willensfräftigen unt fie 

her. „Hans, den Abendfegen!” rief der Bauer. Hans war 

noch fehr verörießlich und ftammelte: „Komm’, Herr Jefu, 

fe’ dich nieder und gieb mir meine Peitfche wieder!” 

„Aber Hans!" dröhnte die Stimme des Bauern, der 

das allgemeine Gelächter damit dämpfen wollte Die 

Stinmmung war aber eine fehr heitere, Hans wurde viel 

geneckt und fchluckte feine Derlegenheit mit der heißen Suppe 

herunter, Der Großfneht fa Willy gegenüber und fie 

wechfelten öfters verftohlene Blide. „Der Hans ift mein 

Kronprinz,” fagte der Bauer, „der regiert einmal das 

Ganze hier, und die Willy Friegt die Basen und wird 

Rabenbäuerin!” „Das werde ich nicht, Dater!” fagte das 

Mädchen, ohne vom Teller aufzufehen, und wieder Iag der 

teoßige Zug über den Brauen, „ich mag den Rabenbauer 

. nicht.” „Sie will Feine Rabenmutter werden,” flüfterte 

die erfte Ntagd dem Großfnecht zu, und alle fingen an 

zu lachen. 

„Das hat fie da getufchelt?” fragte der Bauer ftreng 

und finfter. Yiemand wollte antworten, bis der Eleine 

Hans austief: „Die Willy wird eine Rabenmutter!” da 

fand das Gelächter feinen Damm mehr; Willy warf ihrem 

Bruder einen ftrafenden Bi zu und der Bainbauer fagte 

troden: „Ich mag die dummen Späß’ nicht und wenn
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ih was fag’, bleibt’s dabei.” Willy fcdwieg, aber unter 

den blonden Söpfen blieb unabänderlich derfelbe Gedanke. 

„tun aber höre das Schredliche: In derfelben Yacht, 

als ich dort fclief, befam der Fleine Hans das Fieber; 

der Arzt wurde eilends geholt, das ganze Haus war in 

Aufruhr, und noch eh’ ic) das Dorf, das ich langfam durch- 

wanderte, verlafen hatte, war der Fleine Hans bleich und 

ftill, das ganze Gehöft wie ein Grab, nur das Schluchzen 

der Frauen Flang.aus dem offenen Fenfter, wo fie den 

Knaben in den Sarg legten. Die Bäuerin war ganz zer- 

brochen und weinte und jammerte beftändig; der Bauer big 

die Zähne aufeinander in grimmigem Schmerz; Willy that 

ihre Arbeit und fuhr fi) manchmal mit der Hand über die 

Augen. Wenn aber der Großfnecht fich ihr nähern wollte, 

fie zu tröften, drehte fie ihm den Rüden und ging davon, 

„gange bin id) nicht des Weges gegangen, ich Fonnte 

die Arme nicht mehr fehen. Erjt jest Fam ich dort vorbei, 

ich wollte fo gern wiffen, was die Leute angefangen und 

ob die Willy doch wohl Kabenbäuerin geworden, um ihren 

Dater zu tröften, daß fein Stols, fein Herzblatt, fein Kron- 

prinz in der Erde lag. D Mutter! Mutter! hatte ich ihnen 

nicht Unglüd genug gebracht? Da ftanden fie alle drei 

auf der Schwelle des Haufes und der Kordwind faufte 

um fie herum. Die Alte hielt die Schürze über die Augen, 

der Dater war fo wüthend wie ein gereizter Stier und 
5*
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fhüttelte Willy und ftieß fie hinaus mit dern Worten: „Sort, 

aus meinem Haus, du Dirne! ch Ferne dic; nicht mehr!” 

Willy’s Gefiht war todtenbleich, aber unbeweglich, 

fein Saut Fam über ihre Lippen, Feine Bitte, Feine Klage. 

Die Thür des Daterhaufes fiel dröhnend in’s Schloß und 

Willy, in ein Tuch gehüllt, ftand draußen im Zloröfturnt. 

Aber unter dem Tuch vegte fich etwas, das fie jorgfam 

fhüste und das bald anfing nad) der Mutter Bruft zu 

fchreien. Da wurde ihr Beficht etwas weicher und fie jah 

beforgt das fleine Wefen an, mit dem fie allein ftand in 

der Winternacht, fie, die Tochter des reichen Hainbauern. 

Sie fchien nicht fehr Fräftig auf den Füßen zu fein und 

mußte fi) oft auf den Wegrand feßen, bald um auszu= 

ruhen, bald un das Kind zu ftillen, das fehr unruhig war. 

So ging fie die ganze Yacht auf der Kandftraße dahin, 

bis fie in ein fremdes Dorf Fam. jn einer Hausthüre 

fuchte fie etwas Schuß vor dem Winde, fette fich auf die 

Steinftufen und fchlief ein wenig ein. Kaum aber graute 

der Tag, fo wurde fie von der Fehrenden Ntagd mit harten 

Worten fortgewiefen. Der Wind hatte etwas nachgelaffen; 

fie war aber fo erftarrt, daß fie auf den Süßen Ichwantte. 

ad einer Weile fonnte fie wieder gehen und fo fchritt 

fie durch das große Dorf dahin, auf dem hart gefrornen 

Boden unter dem bleigrauen Hinmel, der immer düfterer 

wurde, je weiter der Tag voranrüdte. Das Kind wollte
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fi) gar nicht mehr beruhigen laffen und fchrie inmmer öfter 

und länger. So ging die arme Willy von Haus zu Haus 

und bat um Arbeit. „Dir wollen feine Magd mit einen 

Kind!? war die harte Antwort überall, oder: „Was foll 

der Schreihals bei uns?” Dann fing fie an und bat uni 

ein wenig Milch für ihr Kind, da bei ihr die Müild von 

Stunde zu Stunde abnahm. Aber Yiemand wollte ihr 

etwas geben, und weiter wanderte fie. Ich ging ihr nach, 

weil ich nicht mehr von ihr laffen fonnte, Auf einmal 

jah ich Jemand hinter mir her Fonmen, ein gräßliches 

Weib, mit fteinernem Geficht und wilden Haar; fie Fam 

immer näher und näher und als fie dicht ‚bet mir war, 

lachte fie heifer: „Du haft deine Sache gut gemacht, nun 

fomme ich an die Reihe, ich bin die Derzweiflung.” Da 

braufte der Wind von Heuen und es begamı ein Schnee- 

geftöber, das audy) mir den Athem nahm. Willy glaubte 

fi) entfernt zu haben, aber mitten in der Nacht ftand fie 

wieder am Eingang bdesfelben Dorfes und feßte fich in 

eine Hede, halb bewußtlos vor Kunger und Kälte. Der 

arme Säugling in ihren Armen wimmerte unaufhörlic 

und nur von Zeit zu geit fhrie er auf. Am Morgen 

taffte fie fich noch einmal zufanımen und bat auf's Xeue 

an einigen Thüren um einen Tropfen Mil. Man fchalt 

fie von Heuem. Einmal gab ihr ein Knabe ein Stüd 

Brod, fie fonnte es aber nicht efjen, verfuchte zweis, drei-
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mal die trocdnen Falten Stüde hinunterzuwürgen; da jam= 

merte das Kind wieder; fie fchüttelte den Kopf und warf 

das Brod in den Schnee. So fchlich fie dahin, bis in 

die Yähe des Fluffes, der fchon eine leichte Eisdede hatte, 

auf der frifcher Schnee lag. Der Sturn hatte aufgehört; 

der Himmel war aber noch) bleigrau und es drohte ein 

neues Schneegeftöber. Das gräßliche Weib fchritt an mir 

vorbei, auf Willy zu, die jest auf der Brücke ftand und 

hinunterftarrte, und legte ihr plöglich die Hand auf die 

Schulter. Willy drehte Iangfanı den Kopf, wie fie aber 

die fteinernen Augen fah, fehrie fie auf — das Kind fiel aus 

ihren Armen; ich hörte noch das Eis Fniftern und Frachen 

und dann nichts mehr. Willy lag bewußtlos amı Boden 

und Leute, die eben -über die Brücke gingen, gudten hinunter, 

fchüttelten die Köpfe und hoben fie auf. ch weiß nicht, 

wohin fie fie gebracht haben, die fchöne Willy mit dem 

prächtigen blonden Troßfopf und den hellbraunen Augen. 

DMutter! was habe ic} gethan? Kannft du nicht helfen?” — 

„Seßst nicht,“ fagte die Geduld, und fah träumend vor 

fich hin, „aber ich werde helfen, wenn es Zeit ift.” 

Der Winter war vorüber, in der Welt fing es an, fich 

“zu regen, die Meilen und Anıfeln zwilcherten, in den 

Feldern war munteres Leben; da ftand Willy vor den 

Richtern, des Kindesmords angeflagt. Sie war weiß, wie 

ein Tuch; die Augen gligerten unheimlich in den dunklen
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Höhlen und auf alle Fragen fchüttelte fie nur mit dem 

Kopfe. Auf der Stien und um die Lippen war ein un- 

heinlicher Zug; war es der Widerfchein von dem gräßlichen 

Geficht, das fie auf der Brücke angeftarrt, oder waren es 

die Gedanken, mit denen fie in Befängniß gerungen? 

Ijn der ganzen Derfammlung herrfchte Tautlofe Stille 

und die höchfte Spannung. Des Richters Stinme wurde 

jeden Augenblick fchneidender und fchärfer: „Weißt du denn 

nicht, daß dein Leben in Gefahr fteht, wenn du Feine 

Antwort giebft?” Flang es eben von feinen Lippen; da ent- 

ftand eine Bewegung in der Derfammlung; Alle fahen ge- 

fpannt nady der Thürzdenn herein fchritt der Hainbauer felber, 

ganz gebüct, mit weißen Haaren und tiefen Furchen in 

Gefiht. Willy fah ihn, Dallte die Fauft und hob fie 

drohend gegen ihren Dater; doch mit einem Mlale ließ fie 

fie wieder finfen; fie wußte nicht, wie ihr war, aber es 

legte fich ihr fo weid) auf’s Herz, als wollte das Eis in 

ihr fchmelzen, Allen unfichtbar war hinter dem Hainbauer 

noch Jentand in den Saal gefhritten, das war die Mlutter 

Geduld. Sie fah mit einem Blid, daß es fchleht un 

Willy ftand. Wie ein leichter, warmer Frühlingswind 

fchritt fie an Allen vorüber, berührte Willys harte Stirn, 

flüfterte ihren Dertheidiger einige Worte zu, fing an, dem 

Richter feine Fragen zu dictiren, ftrecite die Hand nad) 

dem Hainbauer aus ihn zu ftüten, und mit einem Male
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verwandelte fich der AUnbli des ganzen Saales. Sogar 

der bleiche Jüngling Tod, der hinter Willy ftand und auf 

fie wartete, 308 fich von ihr zurüd, es fchien, als würde 

fie ihm diesmal entriffen. „Sage mir liebes Kind!” frug 

der Richter ganz fanft, „warft du lange auf der Land- 

fttaße? — Sinfter flieg Willy heraus: „Ich weiß nicht 

mehr.” — „Warft du Nachts draußen?” — „Ja, die Hacıt 

war ich draußen, zwei Nächte, glaub’ ich, im Schneefturm, ” 

„Haft du denn Iiemand um eine Gabe angefprochen ?” 

Willy Fnirfchte mit den Zähnen. „ch ging von Haus zu 

Haus und bat um Mülh für das — für das — ver- 

fhmachtende Kind, aber es gab mir Iliemand, Iiemand 

etwas. Sie fchimpften mic; aus und gaben mir häßliche 

Uamen, aber feinen Tropfen Mülch!” 

Es entftand ein Bemurmelinder Derfammlung; manrief 

Seute aus dent Dorfeherein, diejagten aus, diePerfon habezwei 

Tage lang bei ihnen gebettelt und fei dann verfchwunden. 

„Sie ging im Schneefturm, mit einem neugebornen 

Kinde,” fagte der Richter ftreng „und ihr habt ihr Kichts 

gegeben?" „Wir dachten, fie wäre eine fchlechte Derfon!“ 

antworteten die Seute. Der Xichter zucte die Achfeln. 

„And dann Fanıft du auf eine Brüce und bliebft dort 

angelehnt, um in’s Waffer zu fehen; was gefchah weiter?” 

Willy fchüttelte fich. 

„Ich fah hinunter und wollte hineinfpringen, war aber
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fo erftarıt, daß ich die Füße nicht miehr heben Fonnte, und 

da — da berührte mich Jemand und wie ich mich um 

drehte, fieht mich ein gräßliches Weib an, mit einem Ge- 

fichte von Stein, mit wüften Haaren und da — da hör’ 

ich das Eis unten Frachen und dann weiß ich nichts mehr!” — 

Der Hainbauer ftöhnte laut; die Leute fahen einander 

an; der Dertheidiger ergriff mit großer Beredfamfeit das 

Wort und fpradı von Hallucination. 

Willy hörte erftaunt zu: „So heißt das fchredfliche 

Weib?“ dachte fie bei fich felber. Einmal blidte fie ihren 

Dater an; der fah jo gebrochen aus, daß es ihr heiß und 

feucht in die Augen fchoß, ja, es rollte fogar eine Thräne 

langfam über ihr abgemagertes Geficht und fiel auf ihre 

Hand. Sie fühlte ebenfowenig, daß der ftille, bleiche Tod 

langfam von ihr ließ, als fie feine Kähe gefühlt hatte. 

Sie fah nur mit müden Augen nach der Thür, die fich 

hinter den Gefchworenen fhloß. Was follte ihr Leben oder 

Tod? Doch quoll wieder eine Thräne hervor, als fie ihren 

Dater anfah, der nad) der gefchloffenen Thür blickte, als 

wmüffe von dort der Blisftrahl fallen, der ihn tödten Fönnte. 

Endlich, endlich traten die Männer heraus und fprachen 

ernft und feierlich: „Licht Ichuldig!“ Die Bewegung in 

dern Saale zu befchreiben, wäre unmöglich; es war Lie 

mand ruhig als Willy, die wie todt an der Wand lehnte 

und die Augen erft öffnete, als fie ihren Kopf an einem
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heftig Flopfenden Herzen ruhen fühlte und zwei Zlrme fie 

umfchlangen, wie einft, als fie noch ein Fleines, fchwaches 

Kind war. Der Hainbauer flüfterte feinem geretteten Kinde 

leife, Ieife Worte in’s Ohr, die ihr ins Herz fanfen, als 

gäbe es feine neugierige Menge um fie her. Als fie endlich 

Worte finden Fonnte ftanmelte fie mit frocenen Lippen: 

„Die Mutter! wo ift die Mutter?” da zuckte es wie Wetter- 

leuchten über des Alten Beficht: „Die Mutter ift fehr, 

fehr frank, vielleicht finden wir fie nicht mehr!" — „DO 

fomm’, Dater, Fomm’ fchnell, fehneli!” rief Willy und 305 

ihn fort, fo fchnell, daß es dem einft fo ftarfen Mlanne 

fchwer wurde, feinem fchwachen Kinde zu folgen. An der 

Schwelle ihres Haufes ftanden fie einen Augenblid ftill; 

Willy legte die Hand auf's Herz, aber das wollte fi nicht 

beruhigen lafjen. 

„Pater!" hauchte fie, „Dater, ic} fürchte mich!” „Ich 

auch!” fagte er leife, aus tiefer Bruft. Willy trat zitfernd 

in’s Daterhaus und zitternd in die liebe alte Stube. Da 

lag ihre Mutter, fo todtenftill, fo bleich wie Ntarmıor, aber 

die Mutter Geduld hatte fie noch gefüßt und deshalb 

lächelte der bleiche Mund. Willy "Entete anı Bett und ihr 

ganzer Körper bebte vor verhaltenem Schluchzen. 

Der Hainbauer ftand auf feinen Stoc gelehnt noch 

immer in der Thüre und Thränen vannen über fein Geficht. 

Er hatte es wohl gewußt, er hatte ihr felbft die Augen
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zugedrücdt, die nun endlich zu weinen aufgehört. Dann 

ging er hinaus, er Fonnte nicht miehr fehen. Leiden war 

im Sinmer, legte feinen Arm um Willy und haudıte: 

„Schwefter!“ Mlutter Geduld war aber auch da, ftreichelte 

Willys Kopf und goß Frieden in die müde Seele, jo daß 

fie es endlich aushalten Fonnte, die todte Mutter anzufehen, 

ja fogar die Falte Hand mit den Lippen zu berühren. 

Dann zeigte ihr die Geduld den Weg zum Dater hinaus, 

dem fie zum Troft, zur Stüße geblieben war. a, Willy 

war eine ftarfe Seele. Sie fing ein hartes, fchweres Keben 

mit gebrochenem Herjen und mit fhwachem Körper an. 

Sie hatte oft nöthig Mutter Geduld zu rufen, wenn ihre 

Kräfte zu Ende waren, und der Dater, alt und wunderlich, 

zuviel von ihr verlangte, wenn die Dienftboten ihr nur 

ungern und widerwillig gehorchten und die Leute ihr auf 

den Kirchgang fcheu auswichen. 

Sie ift aber eine Armenmutter geworden und hat im 

Stillen mehr Gutes gethan als das ganze Dorf. Doc, 

hatte man immer ein wenig furcht vor der ernften, ftrengen 

Bäuerin, die nie herb oder hart war, aber audy nie heiter. 

Sie will nicht heirathen, anı wenigften den, der fie in’s 

Elend geftürst und in der Koth verlaffen hat; ihre Habe 

foll einmal den Waifen zu gut fommen. ja, Mutter Ge- 

duld, du Fannft Wunder thun!



     

M Der Ginfiedlern, 

  



  

       En a: 
RUE   

  

ke wollte ruhen; darum ftieg fie auf leichten Füßen 
an einem Hochfommertage ins Hochgebirge, durch) den 

Urwald, hinauf in die ftille, großartige Einfamkeit. Yur 
hie und da murmelte ein Bad) unter der Kaft modernden 
Saubes, oder es Fnichte ein Reis auf dem dicken Moofe, 
über das Leiden wegfritt. Don Zeit zu Seit hoben fi 
die Blätter, als athmeten die Bäume; dann ftahl fih ein 
Sonnenftrahl hindurch und glitt über die umgeftürzten, 
moofigen Riefenftämme, auf denen neues Leben wucherte: 
junge Tannen und Buchen, Erdbeeren und Anteifen in 
dichten Haufen. lit einem Male wurde es licht; Keiden 
glitt auf fchmalem Pfade, unter thürmenden Felfen hin, 
unter fih den Abgrund, bis der Platz fich ein wenig er- 
weiterte und fie ein Häuschen fand, das wie ein Adler- 
horft an den Selfen geflebt war. Daneben faß ein fannı 
mit langem, weißem Barte, in einer, in den Selfen ge- 
hauenen Life, auf feinen Stoc geftüst und ftarrte mit 
finfteren und fhwarzen Augen auf die Chäler, die fi) zu 
allen Seiten aufthaten.
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So weit das Auge reichte, nur Berge und Wald; 

zwei Adler fehwebten faft unbeweglich in der zitternden 

Sommerluft und flogen dann in langfamen Kreifen ein- 

ander nad). 

„Jh bin müde!” fagte Leiden und feßte fich in den 

Thymian zu des Einfiedlers Füßen ; der Iteß Iangfam feinen 

Blick über fie hingleiten: „Ift das Alles, was du bringft?” 

fagte er finfter, „su hatteft mir verfprochen, du würdeft 

mir einmal die Ruhe mitbringen — ich fehe Niemand!“ 

„Ich glaube, fie Font mir nach,” erwiderte Leiden träu- 

merifch, „der Wald wird fo ftill; aber ic; lafje fie nicht 

kommen, wenn du dein Derfprechen nicht hältft und mir 

nicht deine Gefchichte erzählt.” 

Wieder glitt ein finfterer Bi aus den Schwarzen 

Augen über Leiden hin, dann ängftlicdy fuchend in den 

Wald, dann zitterte der weiße Bart ein wenig und dumpf 

fan es aus tiefer Bruft: „Der Preis ift hoch, aber die 

Ruhe ift füß. In meiner Jugend war ic; arnı und gudie 

die Mädchen nicht an; denn ich wollte fein Elend und 

fannte Bunger und Durft zu gut, um fie felbft in meine 

Hütte zu rufen. ch war aber bärenftarf und fehr fleißig 

und fo verdiente ich mir langfam ein gutes Stüd Brod 

und ein Häuschen, das ich mir faft allein gebaut hatte. 

Yun fiel mir ein, daß die Jugend fo ziemlich vorüber 

wäre und ich mich eilen müßte, wenn ich nod} heirathen
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wollte. Ich Fannte ein fchönes Mädchen, mit Augen wie 
ein Reh, dem Einer im Dorf lange nachgelaufen war; fie 
hatte ihn mehrmals abgewiefen, bis er es endlich einfah, 
daß er fie nicht haben Fönnte, da wollte er zuerft ins 
Wafjer; dann befann ex fich befjer und ging in die Fremde 
und man hörte nichts mehr von ihm. An demfelben Tage 
freite ich un Marie und wäre faft umgefallen vor Freude, 
als, da ich ihr ängftlich fagte: „wenn ich dir nicht_ zu alt 
bin, miöchte ich dich gern zur frau haben, willft du?“ fie 
müt ftrahlenden Augen ganz fanft erwiderte: „Sehr gern !” 
Ich glaube, wenn man jung anfängt fich gern zu haben, 
weiß man gar nicht, was das heißt, fo ein Glük, Wenn 
man aber jahrelang allein war und Fommt dann Abends 
nach; Haufe und da fteht eine fchöne, junge frau am Heerd 
und lacht einen aus fchelmifchen Augen an, da fliegt es einem 
ganz heiß vom Herzen in den Kopf und dann nimmt man 
fein Glüf in die Arme und läuft damit herum, wie ein 
Karr, und dem Wind ift man böfe, wenn er die Frau 

anbläft und der Sonne gönnt man’s nicht, fie anzufchauen. 
Ja, id) war ganz närrifch vor Fiebe und Glück und als 
fie mir im andern Jahr einen Sohn fchenkte, da mußt’ ich 
mic immer ordentlich losreißen, un zur Arbeit zu gehen. 
Und das Kind hatte gerade folche Augen wie fie, fo 
ftrahlend und fo fchelmifh. Bald ftredte es die Händchen 

nad) nıie aus und zerrte mich am Bart und dann lachten 
6
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wir. So ging es fechs Jahre in einer Herrlicjfeit; der 

Bube wurde alle Tage fchöner und gefcheidter, meine Marie 

blieb fröhlich und jung in unferm hübfchen Häuschen am 

Berge. Ich war wohl etwas jähzornig, aber dann fchichte 

fie mir immer meinen Buben, und da verging’s gleich); 

denn dein Fonnte Fein Menfch in die Augen fehen und böfe 

fein, fo engelfcehön war fein Beficht mit den goldenen Locken. 

Eines Tages erfchien der abgewiefene Freier wieder 

im Dorf; wir fahen ihn auf dem Kirhgang und es gab 

mir einen Stich, daß Marie rot) wurde und er blaß, und 

nicht aufhörte fie anzuftarren. Wohl lachte fie mich hernad) 

aus und fagte, fie fet ganz ftol;, daß ich auf die Der- 

gangenheit felbft noch, eiferfüchtig fei. 

Ic Fonnte aber feinen Blick nicht vergeffen; warum 

war fie auch roth geworden; alle Leute hatten es lachend 

gefehen, und die jungen Burfchen waren fo wie fo neidifch 

auf mid. Es biieb auch nicht beim erften Wiederfehen; 

er pochte auf umfere alte Befanntfchaft und befuchte uns 

fehr oft und da er nichts zu thun hatte, Fanı er auch, 

nianchmal, wenn meine frau allein zu Haufe war. ch 

fing an darüber verdrieglich zu werden, befonders feit der 

Zeit, da ein abfcheuliches altes Weib mit einem fchönen 

jungen Mädchen, das dir auf ein Haar glich, bei uns ein- 

gefehrt war und fi} an umferem Heerde erwärmt hatte. 

Das ließ allerlei Reden fallen, über die böfen Hungen, -
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über einen älteren lann und eine junge fhöne Frau und 
alte Siebhaber, und dabei fah mich das Mädchen fo mit- 
leidig an, wie du mic, anfiehft. Den Blick Fanrı ih gar 
nicht vergefien. Meine frau war in der Kammer und 
brachte das Kind zu Bett, und weil fie nicht da war, 
mich mit ihrer lieben Nähe froh zu machen, fanf das Gift 
fief in mein Ber. Don Stund® an begann id) reisbar 
und heftig gegen fie zu werden, wodurch auch) fie ihre 
heitere Ruhe verlor und “ängftlich ausfah, fobald der un- 
gebetene Baft erfchien. ch wollte ihm die Thüre weifen; 
fie litt es aber nicht und meinte flug: „Willft du, daß er 
im ganzen Dorf erzählt, du feift auf ihn eiferfüchtig und 
mißtraueft deiner Frau? Wie viele bittere Stunden hat 
es zwifchen uns gegeben! Jmmer wenn er wieder dage- 
weien war, fchalt ich Marie bis tief in die Kadıt hinein, 
es fei ihre Schuld; wenn fie nicht fo freundlich wäre, Fäme 
er gewiß nicht wieder; umd ich, der ihr früher gern die 
Hände unter die Füße gelegt hätte, Fonnte jest ganz Falt 
zufehen, wie fie ftundenlang ins Kiffen weinte, wie ihr 
fröhliches Lachen aufhörte und fie mich immer fo erfchroden 
anfah, Don dem Elend, das id) im Berzen hatte, follte 
auch fie etwas fühlen, fie war ja Schuld daran. Das 
alte böfe Weib Fanı öfters durch den Wald, wo ich Bäume 
fällte, und fagte: „Geh? nur nad) Haus, du wirft ihn fchon 
dort finden!” ch fand ihm aud; wirflich, ein, zweimal 

6*
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und endlich fagte ich: „Marie, wenn ich ihn noch einmal 

hier finde, giebt’s ein großes Unglüd, mer? dis!” Und 

wieder an einem böfen Tag Fam das alte Weib durdh den 

tiefen Schnee daher und Ficherte und lachte: „Geh’ nur 

nah Haus! Geh’ nur nach Haus!” ch warf die Art 

über die Schulter und rannte heim; da ftand meine frau, 

fehr roth und fprach zormig auf den Menfchen hinein; der 

aber lachte. Jh faßte ihn an der Bruft und fhwang die 

Art über feinem Kopf. Marie aber fiel mir in den Am, 

und rief: „Denfe an deinen Sohn! er foll feinen Mörder 

sum Dater haben!” Mir fan? der Arm, ich warf die 

Thüre zu und lief in den Wald zurüd. Dort lagen die 

Stämme und Klöge, die ich gehauen, eine Eisfrüfte be - 

deckte denn Schnee, unten ging der Weg vorbei, den mein 

Feind nehmen mußte, um heimzufehren. Ich ftredite nıeine 

Arme und begann die Höher ins Rutfchen und Rollen 

zu bringen; eines mußte ihn treffen und dann war er todt 

und ich war Fein Mlörder. 

Bei den erften Schritten, die ich unten hörte, 

fchleuderte ich die Stämme hinab, fo dicht wie Hagel 

und fah mich nicht um; aber plößlich erflang ein Schrei, 

der mir dur Mark und Bein ging, von einer Kinder- 

flimme. Mir fywindelte; dann aber fprang ich in Riefen- 

fägen an die Stelle, von wo der Schrei gefommen; da 

lagen die goldenen Soden meines Buben in den Schnee
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gedrüct, aus dem offenen Munde war das hellrothe 
Blut: in den Schnee getröpfelt, und die Rehaugen ftarrten 
mich an, wie das ewige Bericht. Jch rief ihn bei Xamen, 
ic drückte ihn an mich, hauchte ihm in den Mund, 
umfonft, er war tot — todt! ch nahm ihn im meine 
Arme und trug ihn nach Haufe, ftieß mit dem Fuß die 
Thür auf und gab ihn der Miutter mit den Worten: „pa 
haft du dein Kind! Der Baum hat es getroffen, ber 
deinem Freund beftimmt war!” Sie fchrie nicht, fie 
jammerte nicht; fie weinte nicht, nur ihre Kippen wurden 
Ichneeweiß; fie hielt den Knaben zwei Tage und fprad) 

_ Nichts weiter, als leife: „Nein Kind! Mein Kind!“ man 
- mußfe es ihr gewaltfam entreißen, um es zu begraben. 
Wir fprachen nicht mehr miteinander, Der Freund war 
verihwunden und die böfe alte Frau Fam auch nicht 
mehr, die andern Mienfchen blieben bald fort, weil ic) 
fo darf) und meine Frau fo ftill war; fo gingen die 

. Tage hin, die Wochen, die Monate. In die Kammer 
durfte ich nicht mehr; fie bat mich, fie allein zu laffen; 
ich glaube, fie faß die Mächte an ihres Kindes Bett 
und drückte fein Kiffen an ihre Bruft. Sie fchwand 
von Tag zu Tage dahin, es fiel mir niht auf, ich 
dachte auch nicht daran, einen Arzt zu rufen, es follte 
fein ienf unfer Elend fehen. 

Eines Abends rief fie mich mit fehwacher Stimme
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an ihr Bett und fagte ruhig: „Heute Naht muß ich 

fterben, ich will dir aber vorher noch; beichten: Ich ‘habe 

dich gehaßt, feit der Stunde, da du mein Glüd zerftört 

haft, und fo fehr ic) gefämpft habe, und fo fehr ich mit 

dir Atitleid haben wollte, der Haß war ftärfer!”. „Um fo 

größer war die Liebe zum Andern!” ftieß ich heraus. 

Sie hob die Hand zum Schwur: „Kiemals! ich war deine 

treue frau bis ans Ende; ic) danfe dir für das Glüc 

der erften Jahre und verzeihe dir den Jammer des leiten, 

— füß’ mich, ich habe dich wieder lieb!” Zum erften tale 

weinte ih und that Abbitte für Alles, was id) ihr gethan. 

Sie legte noch einmal die Hand auf meine Stirn, ftieß 

einen tiefen Seufzer aus und war todt. — Da lief ich 

fort in die Berge und Fonnte feinen YWienfchen mehr 

fehen und fein Wort mehr fprechen und Feine Stimme 

mehr hören. Ich fuche die Ruhe im Wald, in den 

Selfen, bei den Adlern und Bären und habe jie noch 

nicht gefunden. Mein Leid ift fo groß, daß es die 

Steine hier erbarmen Fönnte. Und fo alt ic auch bin, 

es Fonmt fein Dergeffen, ich habe jelbft mein Glüd 

gemordet!! — 

Der Einftedler hatte auserzählt. Alle die heißen 

Seidenfchaften feines vergangenen Lebens hatten fich auf 

feinen Zügen abgefpielt. Leidens Augen hatten ihn unver 

wandt und ruhig angefehen, mitleidig, verftändnißvoll.
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Jetst winkte fie nad} dem Berge hinüber, hinter dem 
die Sonne hinabfteigen wollte, und auf großen, breiten 
Sittichen fchwebte die Ruhe daher, fah den alten anne 
in die Hugen bis fie fi) fchloffen, drückte fie dann zu 
mit fanfter Hand, hauchte über die ftarren Züge hin, daf 
die Bitferfeit aus ihnen verfchwand, und der für immer 
gefchloffene und faft freundlich ausfah. Seiden war 
fchon verfchwunden; fie flieg zu Thal und wanderte die 
ganze Hachtz den fo oft fie die Hand auf eine Chürflinfe 
legen wollte, 309 fie fie wieder zurück und dachte an den 
Einfieöler und fein Befchich, 
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Er war Weihnacdjtsabend. Ein dichtes Schneegeftöber 

wirbelte nieder und der Wind war fo ftarf, daß er 

die eine Hälfte der Straße rein fegte, während er auf der 

andern Berge. von Schnee aufthürmte, Durch die Fenfter 

fiel heller Schein von all’ den Ehriftbäumen und heraus 

Fangen die Stimmen von al’ den hundert fröhlichen 

Kindern. Einfam und leife Schritt Leiden im Schneefturm 

dahin; fie drehte die Augen nach feiner Seite, un auf 

die Weihnachtsfreude Feinen Schatten zu werfen; fie wollte 

in ein Haus, wo es feinen Jubel zu ftören gab. Da fam 

fie an zwei Kindern vorbei, einem Mädchen, in dünnem, 

ausgewachfenem Kleide, und einem fleinen Knaben, der die 

Herrlichkeit da drinnen im Haufe gern fehen wollte. Die 

Scywefter hob ihn mit Aufbietung aller Kraft in die 

Höhe, fo daß er fih an’s Fenfter anflammern und mit 

entzückten Bliefen die Wunder da drinnen betrachten fonnte; 

wie fie aber ihre Arme ftredte, plate das alte Kleidchen, 

und ein Aermel viß aus der Yaht. Das Hiädchen zer- 

drückte eine Thräne, die ihr an der Winper fror. Leiden 

 



fteich ihr mit der Hand über den Hopf: „Ich gehe zu 

Euch,” fagte fie, „wie fteht's heute Abend?” Das Mädchen 

suchte die Achfeln: „Das Kleine huftet und Tann nicht 

athmen und die ältere Schwefter jagt, die Schmerzen 

wären groß im Bein, bei dem Wind.” „Wollt Jhr nicht 

mit mie nad) Haufe?“ „D nein!” vief der Knabe, „da 

drinnen ift’s fo Schön, fo heil! hörft du, wie fie lachen?“ 

Seiden fah nicht auf, fondern ging weiter und merfte 

nicht, daß hinter ihr her der Kleid gefchlichen Fam, mit 

dünnen Lippen und fpiser Yafe und fchielenden Augen. 

Der fam aud) an die Kinder heran und flüfterte ihnen zu: 

„ct wahr, wie fchön ift es bei reichen Zeuten? Was 

habt ihr denn, Ihr armen Würmer? ft für Euch nicht 

auch Weinachten?” 

„Hu! wie Falt!” fagte auf einmal der Knabe, „Fomm’! 

es ift nicht mehr hübfch Hier!” Und fie liefen nach Haufe. 

Als fie die Thüre aufmachten, rief ihnen eine magere 

Frau fcharf und ungeduldig entgegen: „Schnell, zu die 

Thür! es Fommt ja aller Schnee herein!” Ste drückten 

fi) in die Ede, hinter den Heerd; die Frau ging auf und 

ab, mit einem Kinde in den Armen; das huftete und 

röchelte und rang nad) Luft, rn dem einzigen Bett lag 

ein fieberndes Mädchen, abgemagert, mit wirrem Haar 

und großen, unruhigen Augen; Keiden faß auf dem Bett- 

and und hielt ihm die Hand. Das Mädchen fprady in 
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einem fort, leife und vafh: „Siehft du, Heute ift Weih- 

nacdıten, was war das früher fo fchön, wie es uns noch 

gut ging! Da haften wir immer ein Bäumchen und Apfel 

und Pfefferfuchen und ich hatte audy eine Duppe, die hatte 

Kleider, wie eine Prinzeffin; damals habe ich gern genäht, 

für die Puppe, lieber als für die Mlenfchen Heute.” Sie 

lächelte. „Schade, daß du das Hleidchen nicht gefehen 

haft, das id) für heute Abend fertig gemacht habe, weiß 

und voth und Schnüre dran und rofa Schleifchen.” 

Da ging der Spalt von der Thüre auf und herein 

fchob fich der Heid, leife, unhörbar, unfichtbar. Es wurde 

nun merflic, Fälter inı Zimmer. Der Mutter Geficht ward 

finfterer, das fiebernde Mädchen umuhiger: „Ach!“ ftieß 

es ungeduldig heraus, „immer nähen und nähen! Warum 

fahren denn die Andern, die arm waren, in fchönen Wagen 

und weichen Kleidern und lachen fo vergnügt? Wenn die 

ichleht find, dann muß es fehr hübfch fein, fchlecht zu fein. 

Was habe ich von meinem fleiß: Hunger und Schmerzen!“ 

Die Mutter hörte nichts von dem rafchen Sprechen 

ihrer Tochter, dern in ihren Armen rang das Kind mit 

dent Tode; draußen heulte der Sturm. Die beiden andern 

Kinder waren in einem Winfel eingefchlafen, hungrig und 

erfchöpft; aber im Traum hatte der Yleid Feine lacht mehr 

über fie, und fie fahen nur nod) die wunderschönen Chrift- 

bäume glänzen. Es war eine lange Yacdıt, in der in dem 
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Heinen Häuschen ein ebenslihht auf- und ab flacerte und 
eine junge Seele an Seidens Band einen Kampf fämpfte 
auf Keben und Tod. 

Gegen Morgen war Beider Ringen vorüber: Das 
Kind lag todt auf dem Schooße feiner Mutter, das junge 
Mädchen fchlummerte unruhig. Der Sturm war porüber; 
gligernd lag der Schnee gethürmt, blau in der Bäufer. 
Schatten, voth angehaucht, wo die aufgehende Sonne ihn 
traf. Dann begannen dte Glocken zu läuten zur fröhlichen 
Weihnadt; da wachten die beiden Kinder auf und fahen 
den Fleinen Toödten erfchrocen an. Das junge Mädchen 
richtete fi auf und fah, daß die Mutter weinte; aber 
aus ihren Augen Fam feine Thräne: fie beneidete das 
todte Kind um feine Ruhe. Da Fang ein luftiges Schelfen- 
geflingel, und wie ein fieblicher Traum flögen zwei fchöne 
junge Mädchen, in Pelze gehüllt, im Schlitten vorüber. 

Ihre Baden und Augen glänzten von heller Freude 

im fchönen Sonnenfcein. Es war nur ein Bliß, aber 
die im Häuschen waren Alle geblendet. Das franfe 

Mädchen wühlte mit der fchmalen Hand im fchwarzen 
Haar, die arme frau bif die Zähne aufeinander und 
die beiden Kinder fagten: „Mutter, waren das Engel?” 
„ein,“ ftieß fie vaub hervor, „es waren Mlenfchen, wie 
wir, nur reich und glücdlich, mit vollem Magen und 
warmen Kleidern.” Seiden berührte ihren Arm: „Willft
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du, fo beinge ich fie hierher, in dein Häuschen, aber um 
einen Preis: fie werden Leid und Ungemach haben und 
ihre Sröhlichfeit wird fort fein, willft du?” „Ja, fagte 
die Frau, ich will! warum follen die nicht auch einmal 
wachen und weinen wie wir?” 

Keiden feufzte: „Soll ich fie holen? fragte fie noch) 
einmal. „So geh’ doch! fiehft du denn nicht, daß meine 
Kinder Hunger haben? Was fcheeren mich anderer 
Keute Kinder?” Leiden” ging an des jungen Mädchens 
Belt: „Lebewohl, für jest,” fagte fie, „fei brav und ver- 
nünftig und nimm dich in Acht, da ich nicht ftrafend 
wieder zu die fomme!* Die Kinder füßte fie: „Io 
Ichide Euch die Engel und den heiligen Chrift: dazu, 
habt nur Geduld!” und dann Flinfte fie Teife die Chüre 
auf und war verfehwunden. Yleid Ihli ihr nad) und 
an feiner Statt fchwebte, auf dem erften Sonnenftrahl, 
der die Häuferreihe traf, die Hoffnung ins Zimmer 
und machte es hell; Mutter und Kinder fahen gefpannt 
zum Senfter hinaus, das Mädchen fteih die Haare 
zurüc und die böfen Gedanken von der Stirn und 
wartete. Leiden fchritt fo leicht über den Schnee dahin, 
daß fie Faum eine Spur zurüdlieg, als wäre fie von 
dem feinen Dftwind getragen, der mit fpiter Zunge 
den fchönen Wintermorgen verhöhnte. Sie ging durch 
die vornehmften Straßen und verfhwand in einem der
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ftattlichften Häufer. Kautlos Fam fie herein, fo daß 
Niemand fie bemerfte, feiner von den Dienern, die fich 

in der Halle auf den rothen Polftern dehnten, nicht 
einmal der Papagei, der „Tanaille! Eanaille!“ vief und 
ein fehr weifes Geficht machte. Sie ging die Breite 
Treppe hinauf, da duftete Ichon Alles nach Tannen; 
auf eine hohe Thür fchritt fie zu, durch die Gelächter 
von jugendlichen Stimmen heraustönte, und unbenerft 
ftand fie in einem hohen, weiten Saale, durch deffen 

viele Senfter die Sonne hereinftrömte und die weiß ge- 
deckten, langen Tafeln ftreifte, auf denen man die ganze 
Befceerung hatte liegen Iaffen; an dem einen Ende des 
Saales ftanden drei viefige Tannenbäume, deren Zweige 
fih bogen unter ihrer bunten, gligernden Saft, rings 
um den Saal wohl dreißig Fleinere; die fechs mächtigen 
Kronleuchter waren mit Tannenguirlanden und Ketten 
von Blasfugeln umwunden und von einem zum andern 
Ichwebten Reihen von bunten Papierlämpchen. Es mußte 
im ftrahlenden STichterglanz des vorigen Abends feen- 
haft ausgefehen haben. Mütten in all der Herrlichkeit 
aber fpielten zwei hohe, fchlanfe, biegfane Geftalten in 
dunfeln, Enapp anfchliegenden Tuchfleidern, Federball; 
jede ihrer Bewegungen war von feltener Orazie, und 
die feinen Profile mit den fchön gefchwungenen Augen 
brauen hoben fich von den dunfeln Tannen wundervoll
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ab. Die Eine Hatte ihr goldbraunes Haar in üppigen 
Wellen weit über die Schultern hängen, vom mur mit . 
einen Bande gehalten, der Andern fag eine Saft von 
blonden Zöpfen in Kaden, Die jurücgebogenen Köpfe 
zeigten einen tadellos angefegten Hals und die lachenden 
Kippen perlweiße Sahnreihen. Es war ein Anblif für 
Götter und olympifch heiter fah auch der junge Mann 
aus, der in feinften Morgenanzuge eine Cigarette in der 
Ihönen beringten Hand hielt und, nadhläffig in einen 
Seflel zurückgeworfen, von Seit zu Seit mit Fräftiger 
Baritonftimme halbfrivole Sieder anftimmte, wofür er 
vegelmäßig mit einer luth lachender Scheltworte über- 
häuft wurde. „Ich gebe meinen geftrengen Eoufinen zu 
bemerken,” vief er, „daß der Ball foeben zum vierzehnten 
Mal zur Erde fiel, und daß ich in Folge deffen fehr 
bedaure, nit meinem Dorfchlag abgewiefen worden zu 
fein, jeden Stur; mit einem Kuß betrafen zu dürfen!“ 
Die Mädchen lachten, mit einen Male aber bemerften 
fie Leiden, die fo ernft in die Sröhlichfeit Hineinfchaute, 
wie eine ferne Hagelwolfe beim Erntefeft. „Wer bift 
du dern?” fragten die beiden Mädchen faft zugleich, 
indem fie auf ihren fonderbaren Gaft zugingen. Leiden 
hätte gern die Augen niedergefchlagen, um die drei 
Ihönen jungen Köpfe inı Saale nicht anfehen zu müffen; 
fie war aber da und fühlte fich wie gebannt. Sie fah 
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fie alle drei an und fagte dann mit ihrer tiefen, weichen 

Stinmme: „ch Fomme eben von einem Haufe, wo mar 

feit geftern nichts gegeffen, wo heute Nacht ein Kind 

geftorben ift und ein Mädchen lahm zu Bett Tiegt, Zwei 

andre Kinder fand ich geftern im Schneefturm, wie fte 

einen Ehriftbaunı bewunderten. Wollt ihr nicht helfen?” 

„Blei! gleich!” rief die Goldbraune; „Albredht, fei fo 

. gut und beftelle den Schlitten, Lara, laufe zur Iflutter 

und bitte fie um Geld, ich will Sachen holen!“ 

Aiit der unglaubliciften Schnelligfeit wurde Alles 

in’s Werf gefeßt; nach einer halben Stunde ftand der 

Schlitten, mit Holz, Körben und einen der Chriftbäume 

bepaft vor der Thür, und die jungen Seute drückten fich 

hinein fo gut fie fonnten. Die Mutter, eine feine, vor- 

nehme $rau mit Flugen Augen, hielt ihre Aeltefte, Doris, 

einen Augenbli zurüd, um ihr noch allerlei einzufchärfen, 

worauf diefe ihre beiden Hände Füßte; dann flog aud) fie 

die Treppe hinunter, den Andern nad), und mn ging's 

in geftrectenı Lauf zu dem Haus der Armen, 

„Alutter! die Engel!” riefen die Kinder, und da ftiegen 

fie aus und bradjten den Baum herein. Lara fniete 

fchon am Heerd und machte Feuer, Doris ftellte den Chrift- 

baum an das Bett der Keidenden, verhängte das Lenfter 

und zündete ihn an, gab den Kindern Brod und Kuchen, 

und dann ftanden die beiden fchönen Mädchen vor dem
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Bett der Kranfen und fangen zweiftimmig ein Weihnadhts- 
lied. Der fleine Bube flarrte mit gefalteten Händen bald 
die KTichter, bald die Engel an, und große Thränen liefen 
über fein blafjes Gefichtchen. Albrecht hatte nicht recht 
gewußt, was er mit fi machen follte; jest aber, wo die 
beiden Mädchen der Frau halfen die Suppe zu wärmen, 
den Kindern das Fleifch zu fchneiden, näherte er fich dem 
Bette und betrachtete mit Kennermiene die fchwarzen Augen, 
die in unheimlicher Gluth die Lichter des Ehriftbauns 
widerfpiegelten. „Die heißt du denn?” fragte er theil- 
nehmend mit feiner angenehmen Stimme. Das Mädchen 
fah ihn an, lang und ernft und fühlte den Blic® aus den 
wundervollen blauen Augen im Herzen brennen; dan 

wurde fie roth, fchlug die Augen nieder und fagte: „Kottil“ 
Bald entipann fich ein Iebhaftes Gefprädy zwifchen den 
Beiden, worauf Albrecht feine Brieftafche herauszog, einige 
Worte fchrieb und den Diener mit dem Befehl fortfchickte, 
den Arzt im Schlitten zu Holen; fie würden fo lange 
warten. Doris’ Auge ruhte bligend auf ihrem Detter, der 
fi) auf den Bettrand gefest hatte und eifrig mit Kotti 
Iprad. Kaum war der Schlitten fort: „So,” fagte fie, „für 
heute haben wir hier nichts mehr zu thun und ich will zu 

Fuß nach Haufe. Wir fommen in wenig Tagen wieder, 

bis dahin habt Jhr Dorrath!” Und fo fchritt fie zum Haufe 

hinaus, ohne auf die MWiderrede ihres Detters zu achten. 
7r
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Andern Tages fah es in der Hütte hell und freundlich 

aus, int Palafte aber waren Kummer und Sorgen ein- 

gezogen; Tara war beim Schlittfchuhlaufen auf den Rücken 

gefallen und lag nun mit heftigen Schmerzen, an allen 

Bliedern gelähmt, zu Bett. Regungslos ruhten die fchnee- 

weißen Hände neben den blonden Söpfen auf der Dede, 

und der Dater ftreichelte fie, indem ihm Thränen in den 

Bart Tiefen; dann lächelte Cara, aber die Augen blickten 

erlofchen und tief aus den Höhlen heraus, und um die 

Kippen zudte es von verhaltenem Stöhnen. Traurig fchlich 

das Seben Hin, viele Wochen; wenn man Cara frug, wie 

es ihr ginge, antwortete fie immer freundlich: „Jch glaube, 

ein wenig beffer!” Die Schmerzen hatten aber Geficht 

und Körper abgemagert und Hände und Füße blieben 

gelähmt. Die einzige Erheiterung brachte Albrecht, der 

ihr allerhand erzählte, oder Iuftige Lieder fang. Doris 

wurde blaß und miager bei der anftrengenden Pflege, fo 

daß fie endlich von ihrer Mlutter förmlich hinausgetrteben 

wurde. Sie dachte an Lotti und ging, fie zu befuchen; 

wie erftaunte fie aber, als fie das Häuschen wie umge- 

wandelt fand, amı allermeiften aber Lotti. Zierlich, jedoch 

runder in allen Sormen, Fam die ihr entgegen, und das 

leichte Hinfen, daß ihr geblieben war, ftand ihr gut. 

Ihre Augen hatten lachen gelernt und ihr ganzes Wefen 

hatte etwas anmuthig Heiteres befonmen. „2Xber Lotti,



— 101 — 

wie gut du ausfiehft! ich fürchtete, du würdeft denken, 
wir hätten did) vergeffen!” „Wie Fonnte ich das denken? 
fagte Kotti, „da Jhr Bruder uns immer befucht hat!“ 
„Es ift nicht mein Bruder!” antwortete Doris fur; und 
wurde roth. Es entitand ein verlegenes Schweigen, das 
Doris unterbrad, indem fie die Schularbeiten der Kinder 
zu fehen verlangte, die, von Lotti beauffichtigt, fehr ordent- 
lich ausfahen; denn diefe hatte in der guten Zeit noch eine 
tüchtige Schulbildung erhalten. 

Wenige Tage darauf reifte Albrecht fort; es war ein 
harter Abichied für die armen Mädchen. Beim Kebewohl 
füßte er Doris die Hand und fah ihr tief in die Augen; 
die ihrigen füllten fich mit großen Thränen; fie wollte 
noch; etwas jagen, Tonnte aber feinen Ton hervorbringen. 
„Im Sonmer Fomme ic} wieder!“ fagte er und war fort. 

Kotti ging es bald fo gut, daß fie zu fuß Fam, um 
Tara zu befuchen; die hatte fo große freude fie zu fehen, 
daß fie fie gar nicht mehr fort laffen wollte, und fo wurde 
gotti als Dienerin und Pflegerin für Cara angeftellt, der 
fie bald unentbehrlich wurde, 

Im frühjahr 309 die ganze Familie in ihr fchönes 
Schloß auf dem Sande, wo die arme Kranke den ganzen 

Tag unter den hohen Bäunen liegen Eonnte, Dorthin 

fam auch Albrecht, und Doris machte mit ihm große 

Spazierritte im Park, oder fie faßen ftundenlang plaudernd
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bet Cara. Er fand aber immer Zeit und Gelegenheit, 

Sotti allein zu fehen und zu fprechen; im Anfang war 

fie fehr fpröde gegen ihn; nut feinem hersgewinnenden 

Wefen wußte er fi aber wieder jo einzufchmeicheln, wie 

damals im Häuschen in der Stadt; es machte ihr große 

Freude, wenn er ihr fagte, die Aeltern wollten ihn durch- 

aus mit Doris verheitathen, ex dächte aber nicht daran 

denn fie gefiele ihm gar nicht. Tara fah wohl, daß mit 

ihrer Lotti etwas vorging, fie war aber weit entfernt, zu 

ahnen, welchen Kampf fie einerfeits mit ihrem Herzen 

beftand, das heiß und ftürmifch nach Liebe und Glüd 

verlangte, andrerfeits aber auch mit Pflicht und Gewilfen, 

die fie wieder nüchtern zu machen fuchten. 

Doris ahnte nichts, Sie ließ fich von dem Glück der 

geliebten Nähe Albrechts vollftändig einwiegen. 

Albrecht hatte Lotti wirflich Tieb, wollte fi} aber die 

gute Heirat) mit Doris nicht entgehen laffen; fo war er 

voll Eleiner, zarter Aufmerkfamkeiten für diefe, die dann 

in Stillen Stunden mit Cara befprochen und aufgezählt 

wurden. Lotti wußte fich geliebt, darum hatte ihre Eifer- 

fucht auf Doris feine Grenzen; jeder freundliche Blid, jeder 

unbewußte Scherz von Doris war für fie Gift und Galle; 

fie mußte helfen, fie zu fchmücen, und zufehen, wie Doris 

ftrahlenden Auges in den Spiegel fah, fiegsgewiß, hoff- 

nungsvoll; fie mußte es gefchehen laffen, daß ihre ver-  
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götterte Cara Alles that, un ihre Scwefter ins befte 
Kicht vor Albrecht zu ftellen, Mancen Abend inı Parf 
fam es zu heftigen Scenen, bei denen Sotti in glü= 
hende Dorwürfe ausbrac, Albrecht aber ttoch viel leiden= 
Ihaftlichere Kiebesanträge machte. Sotti war fol, fie 
wollte feine Frau fein, und endlich verfprach er ihr auch 
fie zu heirathen, fobald er fich eine Stellung gefchaffen, 
die für fie beide genügte. Er follte bald fort in’s Aus- 
land mit einer Gefandtfchaft. 

Kotti verlangte von ihm, offen im Haufe zu fagen, 
er gedenfe fie zu heirathen, dazu war er aber durchaus 
nicht zu bewegen, 

Wieder dachte Lotti: „Wär ich reich, wie die Adern!” 
Marche lange acht wühlte fie in ihren fchwarzen Haaren 
und amı andern Tage glühten dan ihre Augen wie Kohlen, 
fo daß es Albrecht faft unheimlich zu Muthe wurde und 
er fürchtete, fie möchte ihm doch noch Derlegenheiten bereiten. 
Er befdjleunigte feine Dorbereitungen zur Abreife. Am 
letzten Abend war er mit Doris im Park, da begann er, 
ihr von feiner Zukunft zu fprehen, und daß er als ge- 
machter Mann wiederfonmen werde, dann werde er um 
fie freien und hoffe, nicht abgewiefen zu werden; zum 
Schluß legte er ihr ein Armband an, umfaßte fie und 
drückte einen Huf auf ihre Lippen. Doris, über und über 

glühend, Tief davon, zu Tara, fiel vor ihrem Lager auf
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die Hniee, Füßte ihre Hände, ihre Haare, ihre Augen und 

war fo ftürmifch clückelig, daß es der armen Kranfen faft 

zu viel wurde. Als Albrecht dern Darf verlafien wollte, 

ftand Lotti vor ihm und fah ihn fo medufenhaft an, daß 

ihm ganz ängftlich zu Mluthe wurde. Er hoffte noch, fie 

habe nichts gehört, cr that einen Schritt vorwärts, fte aber 

ihlug ihn mit der Fauft in’s Geficht und verfhwand. 

Sie lief, fo fchnell fie die Füße trugen, in ihr Zimmer, 

tobte die ganze Hacht, biß in ihr Kiffen und glaubte zu 

fterben vor Wuth und Derzweiflung. 

Albrecht, der wenig fchlief, Eonnte Lotti nicht mehr fehen 

und ihr das Derfprechen abnehmen, zu fchweigen. Sweimal 

Flopfte er an ihre Thür, fie blieb aber ftill,. bis er fort 

war, dann murmelte fie ihm Slüche nah. Am Morgen 

reifte er ab, ohne fie gefehen zu haben. Doris winfte ihm 

noch lange nach und weinte dann felige Thränen. Cara 

ward ängftlicy beforgt, als fie Lotti fah; es war eine 

förmliche Serftörung in ihrem Geficht, als wäre etwas in 

ihr zerfprungen. Sie mußte es ertragen, fortwährend von 

Albrecht fprechen zu hören und gegen Doris fühlte fie 

einen wahren Haß. 

In der erften Zeit Fanıen Briefe von Albredit, fie 

wurden aber inımer feltener und Fürzer. Tach einem Jahre 

blieben fte ganz aus. Doris hatte nocy lange geftrahlt 

in ihrem Glüd und war zu feltener Schönheit aufgeblüht ;
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ihr zur Seite ftand die Hoffnung fehimmernd, rofig wie 
Pfirfichblüthen; an Cara’s Bett faß Mutter Geduld, den 
Andern unfichtbar, und verflärte das bleiche Beficht mit 
ihrer holden Ylähe; neben Lotti gingen YTeid und Haß und 
zehrten Tag und Nacht an ihrer Kraft. Jm zweiten Jahre 
Ichwand die Hoffnung von Doris, im dritten Jahre ging 

diefe fo müde duch’s Haus, als wäre ihr jeder Schritt 

‚zur Saft. Kotti Iebte auf; ja oft fah Doris, wenn Kotti 

ihre Haare Fänınite, im Spiegel die Schwarzen Augen fchaden- 

froh fie anbligen und ihr müdes Geficht ausforfchen. Doris’ 

Aeltern wurden alt und grau in diefer Zeit, Albrechts 

Kame wurde nie mehr genannt; es war, als wäre er aus 

Aller Gedähtnig ausgelöfht und doch dachten Alle nur 

an ihn. 

Eines Morgens faß Doris mit ihren Aelteern anı 

Srühftückstifch, Tara lag noch zu Bett, fie wurde immer 

erft fpäter heruntergetragen. Der Dater las aus der Zeitung 

vor, feine frau hatte das Kim auf die fchmalen Finger 

geftüßst; in ihr Geficht hatten fich unzählige feine Sünien 

eingegraben; ihr täglicher Baft war die Sorge; doch fchaute 

fie freundlich unter den grauen Haaren und dent feinen 

Häubchen heraus; nur verftohlen ftreifte ein ängftlicher Blick 

ihre Tochter, die müde im Stuhl zurücdgelehnt, mit einer 

Blume fpielte und mit zufammengezogenen Brauen vor 

fi) hinftarrte,
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Manchmal fah fie zum Senfter hinaus und folgte, mit 

fchweren Augenlidern, dem allen der welfen Berbftblätter, 

die imı dichten Iebel Iangfanı zur Exde fanfen. Im Kamin 
brannte das Feuer hell, es war das einzig Kuftige im 
Simmer. Da wurde ein Brief hereingebracht und Doris’ 
Dater übergeben; der drehte ihn zwifchen den Fingern und 
betrachtete Adreffe und Siegel. Doris hatte gleichgültig 

hingefehen. Mit einem Mal aber bebte jeder Muskel in 
dem Schönen Geficht, groß und gligernd richteten fich die 
Augen auf den Dater, die Yafenflügel zitterten, und zwifchen 
furzen Athemnftößen flog es heraus: „D Pater, lies! bitte, 
fies fchmell!" Er las lange, lange, ohne ein Wort zu 
fprechen. Endlic, faltete ex den Brief zufammen: Doris’ 
Solter follte zu Ende gehen, fie war einer Ohnmacht nahe. 

„Albrecht fonmt,” — fagte er nachdenklich; und wollte 
weiter fprechen, aber aus Doris’ Bruft Fam es wie Jauchzen 
und Schluchzen zugleich, fie fprang auf, flog ihrer Mutter 
um den Hals und ftürmte zum Zimmer hinaus, die Treppe 

hinauf, zu Cara: „Tara! er fommt! er Fommt!“ frohlockte 

fie und bededte fie mit Küffen. Lotti ftüste fich auf den 
Bettrand; es war, als blicke ein gefallener Engel auf 
Selige. Endlih Fam es furz und rauh von ihren Fippen: 
„Der weiß, wie er geworden ift!# Doris fühlte einen 
giftigen Stich; ehe fie aber antworten Fonnte, wurde fie 
heruntergerufen zu ihrer Mutter. Als fie hereintrat, ging
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ihr Dater unruhig auf und ab und fal) fie nicht an; ihre 
Mutter aber faß in einen Fleinen Seffel vor den Kamin 
und ftarrte ins Feuer. Doris fah Alles mit einem Blick; 
ihr war, als fenfe fich ihr etwas Schweres, Kaltes ins 
Berz: „Kommt her, liebes Kind,” fagte die Mutter, „Fniee 
her zu mir, ich habe dir etwas mitzutheilen. Du haft doch 
immer Dertrauen zu uns gehabt, mein Kind, nicht wahr? 
Du haft ftets geglaubt, daß wir mit dir gelitten haben, 
deftomehr, weil wir dir nicht helfen Fonnten!”“ Doris 
Fonnte nicht Sprechen, fie Füßte der Autter Band und fah 

fie dann wieder mit großen brennenden Augen an: „Wenn 
ich dir fage, daß Albrecht deiner nicht mehr wert ift, fo 

wird mein Kind es mir glauben; er ift nicht gut geblieben, 

man fagt, er hat fein Dermögen verfpielt, und wir möchten 

nicht, daß er die Hand unferes Kindes verlangte, um fich 

aus Schulden zu reißen. ch weiß, du wirft ftol; fein 

wie es deiner Mädchernwürde gezient; du wirft ihm nichts 

von deiner Seele Kampf und IDeh zeigen und ihm fo 

begegnen, wie er es verdient.” 

„Dann wird er Fonmmen?” fragte Doris furz und hart. 

„In wenig Tagen; wir fönnen ihm nicht von vornherein 

das Haus verbieten, wegen feiner Mutter, ich verlaffe mich 

auf dich, mein Kind!” Doris ftand mit bligenden Augen, 

hody aufgerichtet im Zimmer; fie fchien gewachfen und fah 

herausfordernd, Fampfbereit aus. Dhne ein weiteres Wort
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ging fie in den Iebel hinaus; fie ftreifte ftundenlang, ohne 

Weg und Steg im Park umher und malte fich das Wieder- 

fehen aus, wie ftolz, wie Falt fie fein würde; fie bradı 

Feine Zweige ab und zerbiß fie mit ihren weißen Zähnen; 

es war ihr, als fönnte fie nie wieder nach Haufe, als 

müßte fie ewig int Walde umherftreifen. Als fie heimfam, 
gligerten ihre Haare, Kleider, Augenbrauen von taufend 
Pleinen Tropfen. Sie fah in den Spiegel, aus dem fie 

ihre Süge hart und gefpannt anblicten. „Der Wald,” 
lagte fie, „hat Mitleid mit mir gehabt, da find feine 
Thränen.” Sie Fonnte fich nicht entfchliegen, zu Cara 
hineinzugehen, fie Fonnte ihre Liebe nicht ertragen. Cara 
weinte lange in den Armen ihres Daters; er trocknete ihr 
die Thränen, die fie für die Schwefter vergoß und fprad, 
zärtlich in fie hinein, Kotti ballte die Sauft: „Sie foll 
ihn nicht haben, fo lange ich lebe!“ 

Don da an ging Doris viel durch den Wald und 
befonders auf einem Wege an alten Weiden auf und ab. 

Dort fchien die Sonne noch warnı hin; das that Doris 
wohl, die ein Gefühl von Kälte gar nicht los werden 
fonnte. Einmal Ichnte fie erfchöpft an einem der mächtigen 
Stämme, hatte die Hand auf’s fchmerzende Herz gedrückt 
und die Augen gefchloffen. Da hörte fie ganz nah eine 
Stimme, bei deren Klang fie zufammtenfchuuerte, wie eine 

Blume im feühlingstegen: „Doris!” und da ftand Albredt;
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diefelben fchönen Augen, diefelbe Anmuth der Bewegungen, 
aber doch fo verändert! Er ftreckte ihr die Hand entgegen. 
Sie wollte die eisfalten Fingerfpisen hineinlegen und 
‚surücziehen, ev aber hielt die Fleine Hand feft: „Soll ich 
ungehört verdammt werden?“ fragte er fanft und lächelte 
fo traurig, daß Doris gar nicht fo fremd und ftolz fein 
Eonnte, als fie es fich vorgenommen. Er wartete auch auf 
feine Antwort, fondern fprach fo bewegt in fie hinein, 
Flagte fich jelbft an und vertheidigte fich zugleich, erinnerte 
fie an all die jchöne Siebe, die doch unmöglich, veriveht 
und vergangen fein Fönnte, ja er Iefe es in ihrem Geficht, 
daß fie an ihn gedacht, — fo daß die arnıe Doris, bald 

roth und bald blaß, mit fcheuen Bliden fein Geficht ftreifte, 
und als er ins Haus ging, fich der Tante vorzuftellen, 
draußen blieb; denn ein unbequemer Freund, Gewiffen 

genannt, fagte ihr, daß fe nicht ganz fo gewefen, wie es 
ihre Aeltern erwartet. Das peinliche Derbot wurde aud) 
nicht mehr in der Familie berührt; die Begegnungen im 
Darf wiederholten fich aber immer häufiger und es entftand 

fogar eine Correfpondenz, die der hohlen Weide anvertraut 

wurde. Doris’ Mutter fa wohl das unruhige Slacern 

in ihrer Tochter Augen, fchob es aber auf den älteren 

Kampf, den ihr Kind zu Fämpfen hatte. 

Doris wollte oft die Fippen öffnen zu einer Beichte, 

fchloß fie aber inmmer wieder, wurde täglich reisbarer,
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Ipradh in hohen Tönen und lachte über Alles. Kotti wußte 
ganz genau, was vorging; fie wartete fprungbereit, wie 
die Kate, damit ihre Rache vollfommen würde. Eines 
Tages fonnte Doris nicht hinaus und bat Kotti in Icheinbar. 
gleichgültigem Tone, einen Brief in den Baum zu tragen. 
Kotti hielt den Brief zwifchen den Fingern und fah bald 
ihn, bald Doris an: „Yun,“ fagte Doris fcharf, ohne 
aufzufehen, — „it dir’s vielleicht unbequem?” Nein,” 
fagte Lotti ganz gelaffen, machte die Thür zu und Fanı 
dann mit tigerähnlichen Schritten zurück, bis vor Doris. 
„Den Brief,” fagte fie, werde ich erft dann hintragen, 
wenn ich Ihnen gefagt habe, was Ihr Beliebter für ein 
Menfc if.” Lotti fah fo dämonifch aus, daß es Doris 
graufte. „Müich hat er lieb gehabt lange vor Ihnen, mich 
hat er hundertmal im Park gefüßt, bevor er Ihnen den, 
erften Huf gab, der Sie fo felig machte; mir hat er die 
Ehe verfprochen vor ihnen, mich hat er fein Herjchen, 
fein Kiebftes, fein Alles genannt vor Ihnen, und an dem 
Abend, als Sie feine Braut wurden, da hat er einen 
Schlag von mir im’s Beficht befommen, und jest ift er 
fo fchlecht, daß ihn Fein ordentliches Mädchen haben möchte, 
und Sie fangen eine heimliche Kiebfchaft mit ihm an!“ 
Doris Ihwindelte es und noch ehe fie die Worte und ihren 
Stimm recht gefaßt hatte, war Sotti aus dem Sinner 
hinaus und Tieß fich nicht mehr fehen.
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Am darauffolgenden Abend, als fich Lotti eben zu 
Bette gelegt- hatte, ftand Doris vor ihr, wie ein Beift, 
fchüttelte fie am Arm und fagte: „Komm!” Sie folgte 
Doris in ihr Zimmer, die die Thüre verfchlog und den 
Schlüffel zu fich ftedte: „Jebt erzähle mir das Alles noch, 
einmal!“ ftieß fie fchwerathmend heraus. Kotti fühlte nicht 
mehr den Genuß, den es ihr im erften Moment gewährt 
hatte; fie fchänte fi audy ihrer Schwäche und erzählte 
jögernd und zurückhaltend; dabei mußte fie immer Doris 
anfehen, die jeden Augenblic entftellter ausfah, fich auch 
jivei-, dreimal Frünmte, Lotti wußte nicht, ob vor phyfifchen 
oder feelifchen Schmerz. Ein leifes Stöhnen unterdrückend, 
309 fie eine Fleine Papierrolle aus der Tasche und lächelte 
mit zucenden Tippen: „du haft dich nur an mir gerächt, 
nun no an ihm, du bift mir das fhuldig; derm du 
hätteft mir diefe Qual erfparen follen. Morgen früh gehft 
du in die Stadt und giebft ihm das felbft, ich verlange 
es von dire!” 

Kaum hatte Doris die Worte heraus, als fie furchtbar 
zu ftöhnen begann, und nun folgte eine Wacht, in der 
Lotti fhauderte bein Anblie der gräßlichen Qualen ihrer 
jungen Berrin. Sie wollte immer den Schlüffel nehmen 
und die familte rufen; Doris erlaubte es nicht. „Wein,“ 
fagte fie, „wir Beide müffen allein fein in diefer Hadt.” 

Erft als das Bewußtfein zu fchwinden begann, gelang
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es Lotti, den Schlüffel der Frampfhaft gefchloffenen Hand 

zu entwinden und die Aeltern zu rufen. Sie famen nod) 

zu den leiten Athenzügen ihrer Tochter, die noch einntal 

die Augen auffchlug, ihre Mutter erfannte und, ihr alle 

Zingerfpigen nacheinander Füffend, flüfterte: „Lebewohl, 

Mutter! Tebewohl, Mutter! verzeih mir!” Dann erfaßte 

fie ein Ießter, entfeßlicher Kampf, und als die Sonne 

aufging, war fie eine Leiche. Während die Aeltern bei 

Cara waren, ihr den Schlag jo langfam wie möglich 

beizubringen, fchlich Kottt in ihr Sinmmer. Dort rollte fie 

den Zettel auf, darauf fand mur: „Hätte ich an dich 

glauben fönzen, fo hätte ich gelebt. Doris.” Danıı 

"machte fie fi auf den Weg in die Stadt, zu Albrecht, 

der noch in unruhigem Schlaf zu Bett lag. Sotti fah 

ihn lange an, fo fharf, fo durchbohrend, daß ihn ein 

Angftgefühl durchbebte. Er fuhr empor: „Was ift?“ rief 

er erfchroden. Kotti reichte ihm das Blatt, ohne ein Wort 

zu fprechen, und bevor er es entfaltet hatte, war fte fort. 

Er warf fidy in feine Kleider und ftürzte hinaus, ihr 

nach, fand fie aber nicht. Er lief den ganzen Tag, er 

umfreifte das Schloß, er durcheilte den Part, er fah aus, 

als ob die Furien hinter ihm wären; dann ging er nad 

Haufe, fette fih an feinen Schreibtifch und begann in 

vielen unfauberen Papieren zu blättern. ‘Broße Tropfen 

ftanden ihm auf der Stirn. Abends ging er zu Freunden 
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und fpielte die ganze Nacht; während Furzer Zeit gewann 

er große Summen; dann aber verlor er Alles, was er 

hatte und noch viel nıehr dazu, Eines Morgens fchwanfte 

er in fein Simmer, Ind eine Piftole und erfchoß fich. 

Sotti war nady Haufe gefommen, unbemerkt, wie fie 

gegangen, als fie aber bei fi) eintrat, ftand Leiden vor 

ihr, mit fo fürchterlihen Augen, daß Lotti vor ihr auf 

die Erde fiel, mit dem Geficht in den Händen. Und als 

gar Leiden anfing zu fprechen, da wurde fie von einem 

stoßen Zittern befallen, bei den ftrengen Worten, die wie 

Hammerfchläge auf fie niederfielen; fie wand fich auf der 

Erde, wie ein Wurm; aber Leiden war unerbittlih: „Du 

haft deine Arbeit gut gemacht,” fagte fie, „du haft dich 

gerächt, an wen? an denen, die dir Wohlthaten erwiefen 

von der erften Stunde an, die dich aus Hoth und Elend 

geriffen haben, denen Du Alles verdanfft, dein Leben, 

deine Befundheit, die dich behandelt haben, wie ein Kind 

und wie eine Schwefter. Sie waren glüdlicy, eh’ id} fie 

zu euch geholt, und wie find fie jest? ch weiß, dag du 

dich num in’s Waffer ftürzen willft; ich erlaube es dir 

aber nicht; denn du braudft ein ganzes, langes Leben, 

um die Gedanken zu fühnen, die deine Jugend vergiftet 

haben; du wirft dich ganz der armıen Cara opfern, an 

deren Bett du mich noch oft fehen wirft, und ninm dich 

in Acht, daß du vor meinem Bi nicht zitfern mußt, wie 
8
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heute. Cara braucht dich, denn ihre Aeltern find gebrochene 

Seute, und nur durd) die grenzenlofefte Aufopferung darfit 

du auf meine Derzeihung hoffen. Jet Fan ic} fie dir 

nicht gewähren!” — 

Es war wieder Weihnachtsabend. In der Hütte 

brannte ein fchöner Chriftbaum, den Lotti in Cara’s Namen 

hingebracht. Die Kinder hatten vothe Baden und jubelten 

laut. Die Mutter war auch ganz verjüngt und lächelte. 

Yu Kotti war bleich wie der Tod und finfter wie die 

Reue: „Hier fieht mich meine Mutter an,” dachte fie, „und 

denkt: Lotti ift fchlecht geworden, und dort fieht mich Doris’ 

Mutter an und denft: hätteft du mich gerufen, wir hätten 

mein Kind von Tode gerettet! D wäre ich lieber ver- 

hungert!” 

Im Schloß brannte eine verdunfelte Sampe an Cara’s 

Bett, ihr Pater las ihr etwas vor, mit matter Stimme; 

ihre Mutter faß auf dem Bettrand, fteeichelte ihre Hände 

und trocnete mit einem feinen Tuch die einzelnen fchiweren 

Tränen, die langfam über ihres Kindes ftilles Geficht hin- 

rollten. Cara hatte den ganzen Abend nichts gefprochen, 

nur einmal frug fie: 

„ft nicht heute Weinachtsabend?” — 

SER
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D*» Waffer tofte und fchäumte durch die gewaltigen 
selfen, die fih fo nahe zufanımendrängten, daß 

in fhwindelnder Höhe Faum ein Streifen blauen Himmels 
fihtbar war. Auf fchmalem glatten Pfade, an der trie- 
fenden Felswand hin, Tief Seiden, fo rafch, als wäre 

der Pfad ficher und die Umgebung eine Blumenwiefe, 
Die entgegenftürzenden Bewäffer fchienen fie jeden Augen- 
blie® verfchlingen zu wollen. Das Dröhnen, das, taufend- 

. mal wiederholt, zu fchwellen und zu wachfen fchien, Flang 
fo bedrohlich, als müffe die vermeffene Wanderin davor 

umfehren, aber mit brennenden Wangen eilte Leiden dahin, - 
fo daß die langen fchwarzen Haare zurücflogen, wie eine 
düftere Wolfe. hre Yafenflügel bebten, ihre Lippen öffneten 
fih und mit ausgebreiteten Armen flüfterte oder rief fie 
etwas, das verhallte, bevor es ausgefprochen war. Ihre 
Augen fahen weit hinaus, als wollten fie das Dunkel 

ergründen, mußten fich num aber dennod; fenfen, denn die 

Schlucht wurde enger und die Iebte Spur des Pfades 

war von Waffer überfhwenmt. Unter ihr fiedete ein 

=
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Strudel, über ihr ftürzte Waffer und immer Waffer in 

ewig fich erneuenden Mlaffen nieder; bald war es wie ein 

Befang, bald wie jammernde Stimmen, bald wie Frachender 

Donner, ur einen Augenblid ftand fie ftill, dann nahm 

fie ihr dünnes Röcchen in die Hand und begann das 

Waffer zu durchwaten, welches die Kelfen infoweit geglättet 

und ausgehölt; daß für die Fleinen füße Pla war. 

rÜüt der einen Hand hielt fie fi an der Felswand und 

fah von Seit zu Zeit in die braufende Tiefe hinab und 

dann in die Höhe, von wo ihr der Eingang einer Höhle 

entgegengähnte. Mit Todesgefahr erreichte fie die finftere 

Deffnung und ftand einen Augenblick tiefathmend ftill. 

och einmal fchmweifte ihe Bli forfchend an den Sels- 

wänden empor; nein, da war fein Dorfprung, um Fuß 

zu faffen; Fein Dogel hätte dort ftehen Fönnen, Aus der 

Höhle fchoffen die WDafler hervor und fchienen Feinen Pfad 

zu gewähren. Yody einen Blick fandte fie rücdwärts; dann 

betrat fie die Höhle und taftete fich durch die Finfternig, 

an den nafien Steinen entlang; oft trat fie tief in's 

Waller. Sobald der Iette Lichtfehimmer fie verließ, ent 

fhloß fie fih zu waten und fühlte in der Eifesfälte des 

Wafjers nicht, wie fie ihre Füße an den Steinen verwundete. 

Endlich glänzte ein rother Punkt; fie dachte, es fei 

der Tag jenfeits der Höhle. Plöglich aber wurde der 

Raum weit. Ein ungeheures Gewölbe erhob fih in
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undurchdringlicher Finfterniß, mit Säulen, Knäufen, Ge- 
winden aller Art. Zudende Lichter und Schatten durch- 
bebten den Kaum, in dem es rings von Weinen und 
Wehflagen widerhallte. Es war ein Stimmengewirr von 
Ichluchzenden Frauen, wimmernden Kindern, ftöhnenden, 
ächzenden Männern, und jeder Eichtblit fchien das Jammern 
zu vermehren. Keiden drückte die Hände auf die Bruft 
und Feuchte. Sie war fo geblendet, daß fie zuerft nicht 
fehen Fonnte, von wo die Blie Famen; das entfegliche 
Gefchrei ringsum machte fie fchwindeln, Sie lehnte fich 
an eine der glänzenden Säulen, fchüßte ihre Augen mit der 
Hand und fuchte dem Wafferlauf folgend den Ausgang zu 
erfpähen. Da fah fie einen gewaltigen Mann, fo groß, 
fo zadig, fo rauh, wie die Säulen ringsum, mit glühenden 

Augen, die feft auf fie gerichtet waren. In der Hand 
hielt er die Blite, die er von Zeit zu Zeit durch die Höhle 

ichleuderte, wie Seuerpfeile, oder wie bläuliche Schlangen. 

„Komm! her, Eleines Leiden,” vief er mit Donner- 

ftimme, „haft du den Weg zu nıir gefunden? Konm’ 

her, num bift du mein !# 

Keiden fchmiegte fich an die Säule und umflanmerte 

eine der Jacen; bleid) wie der Tod ftarrte fie den Schrec- 

lichen an, der ihr winfte. 

„Aber ich Fomme nicht zu die!” fagte fie endlich, „ich 

ferne dich nicht! ich fuche den Frieden, den ich hier hinein-
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gehen fah; ihm eilte ich nah. Ach!” rief fie und rang 
die Hände, „du haft ihn hier verborgen, oder gar getödtet, 
wer bift du denn, du Entfeßlicher !” „Ih bin der Schmerz. 
Der Frieden ift nicht hier, fondern jenfeits diefer Höhle, 
im glücdfeligen Thal.“ 

„OD zeige mir den Ausgang, daß ich ihm folge!” 
Seiden fanf in die Kniee, Der furchtbare Mann lachte 

und fein Sachen war viel lauter als das Dröhnen und Donnern 
der Bewäfler, viel gräßlicher als das Wehflagen ringsumber. 

„ein, Kindchen, du und ich, wir gehören nicht in’s 
glücffelige Thal und den Ausgang dorthin verwehren uns 
die Klagenden, die die Höhle füllen, unfre Opfer — wir 
Beide gehören zufammen; du folfft mein Weib fein und 
wir fuchen eine Stätte, wo wir wohnen fönnen.” — 

„Dein Weib!“ 

Leidens Bruft entrang fich diefes Wort wie ein Schrei, 
der aber von dem Sachen übertönt wurde, Da fchnellte 
fie empor und wandte fi) zurüd, um zu fliehen. Aber als 
follte ex zerbrechen, fo wurde ihr Arm erfaßt und drohend 
Ihwang der Schmerz die Blige über ihrem Baupte, 

„Denn du mie je entfliehft,” donmerte er, „fo trifft 
dich einer von diefen und was du in dem Augenblid 
fühlen wirft, wird fo entjeglic, fein, daß du verzehrt, ver- 
Drannt, vernichtet, Faum noch jammern Famft, wie die 
Elenden, die ich dir zeigen will,“
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Er hob die Hand mit den Bligen und erleuchtete den 
ganzen Raum. IDelche Schredgeftalten ihn füllten, das _ 
Fönnen Mienfchenworte nicht befchreiben; von jeden Alter 
und Gefchleht Tagen die Betroffenen umher; fie wanden 
und wälsten fich auf der Erde und Ichlugen fich die Fäufte 
wund, oder fe Frallten die Yägel der Hände und Füße 
in das Beftein und zogen fid) daran in die höhe. Gräß- 
liche Wunden hielten fie unter die herabfidernden Tropfen, 
um fie zu fühlen. Weiber wanden fi) in ewigen Geburts- 
wehen und Fonnten nicht gebären — Kinder fliegen ihre 
Köpfe an den Selswänden blutig, um den Schmerz in 
den Eingeweiden nicht zu fühlen. Diele lagen auf den 
Hnieen und vangen die Hände und fchlugen fic auf die 
Bruft, in unlöfchbarer Reue. Andere lagen regungslos, 
wie abgefchieden, nur die Yugen bewegten fie langfamı in 
den Höhlen, dem Lichte nach. Leiden verhüllte ihr Angeficht 
und wanfte. Der Schmerz fing fie in fenen Armen auf 
und drückte fie an die Bruft. „So groß wie diefe Qualen 
ift meine Siebe!“ fagte er. Keiden weinte unaufbaltfanı, 
„Die Fonnteft du nur glauben, der Frieden fei für dich. 
Du haft nichts mit ihm zu fchaffen; mein bift du, zu mir 
gehörft du; ich habe dich in deinen Thaten geliebt, ohne 
dich zu fehen; deine Spuren erfreuten meine Augen” Er 
309 ihr die Hände vom Geficht und Füßte fie. Leiden 
Ichloß die Augen, um ihn nicht zu fehen, aber unter den
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dunfeln Wimpern perlten die Thränen hervor, die er weg- 

füßte. „UWDeine nur, weine, Fleine Maid, deine Chränen 
find Thau, weit fchöner als dein Lächeln, fie erquicen 

und erfreuen mich!“ 

Sie wollte fi ihm entwinden, er aber hielt fie mit 
eifernem Griff, bis ihr der Athem verging. 

„Denn du dich hier fürchteft,” fagte er, „jo will ich 
dich forttragen an einen trauten Drt und dich gewinnen 
mit Gewalt!” 

Rafch nahm er die bebende Maid in die Arme, fchleu- 
derte einen Blis vor fich her, der einen Lichtftreif durch 
den ganzen dunfeln Bang 508, und das Wafler durch- 
watend, das feinen Füßen auszuweichen fchien, eilte er dem 
Ausgang zu. An dem Wafferfturz trug er fie vorüber 
und als ex fie zur Erde gleiten ließ, ergriff er ihre Hand, 
als fürchte er, fie werde ihm entfliehen. Sie fchaute oft 
zurück umd wollte an das glückfelige Thal denken, aber 
ihren Blicen erfchien immer nur die Höhle mit den ver- 
zweifelten Schatten darin. Sie hoffte, der FSurchtbare 
werde müde werden, und wenn der Schlaf ihn übermannte, 

wollte fie entfliehen. Darum flagte fie über Müdigkeit. 
Der Schmerz aber war nie müde; fofort nahm er fie 
wieder in die Arme und ging noch) fchneller dahin, 

„Zei froh,” fagte er, „mun trägt dich doch Jemand.” 
Sie wandte den Kopf weg vor feinen glühenden Augen.
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Dabei wandelte fie eine große Schwäche an und ihr war 
es, als gingen fie rückwärts, als fäme das Raufchen des 
Fluffes wieder näher, als wühlten feine Augen in ihrer 
Sruft. Keines Wortes, Feiner Bewegung mächtig, lag fie 
in den Armen des Schmerzes. Ach wo, — wo war ibr 
Bruder Tod, der fie hätte befreien Fönnen? wo war ihr 
Dater, der Kampf? er hätte fie den Entführer abge- 
rungen! Dder war aud) er madıtlos vor dem allge- 
waltigen Schmerze? Sie hätte mögen den Fluß, die Bäume, 
die Brashalme bitten, ihr zu helfen; aber die fahen nicht 
ihre Hoth. Endlic, fchwand ihr Bewußtfein, und als fie 
erwachte, lag fie unter einem Selfen, in tiefent, heißen: 
Sande. Kein Baum, Fein Dogelfang, fein Quellenmurmeln, 
nur Sand, gelber, brennender Sand und goldgelbe £uft, 

die vor Hite zitterte, 

„Mein Weib!? fagte der Schmerz und feine Augen 
brannten wie der Sand, wie die Luft und fchienen Leidens 

Seben fortzufaugen. Don Heuem begannen ihre Thränen 
zu fließen. 

„Ad, wie mich dürftet!” Plagte fie. 

Der Schmerz betrachtete fie wohlgefällig. 

„ücht wahr?” fagte er, „wie fchön war es in der 

fühlen Schlucht, fo nahe amı falten, fchäumenden Fluß! 

Weißt du noch, wie Far er war und wie er aus den 

Selfen hervor raufchte? Er Fam aus dem glückjeligen Thal,
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das fo voll faftiger Früchte ift, wie du noch nie etwas 
gefehen. Soll ich dir’s zeigen ?/ 

Bei feinen Worten waren Leidens Zlugen immer 
größer geworden, ihre Lippen immer trochner: 

I, ja," Feuchte fie; und fiehe da, etwas über dem 
Sande, in der Luft fchinmmerte ein breiter Fluß und daran 
die fchattigften Bäume, von rüchten beladen. Dhne zu 
wiffen, was fie that, fprang Leiden auf und lief auf den 
$sluß zu, fo vafch fie Tonnte, durch den tiefen Sand, in 
der verzehrenden Sonnengluth, Uber der Fuß fchien 
immer ferner zu rüden umd endlich war er ganz ver- 
Ihmwunden. Zugleich lachte der Schmerz hinter ihr, als 
lache die ganze MWüfte. 

„Siehft du, in meiner Gewalt bift du ganz und gar,” 
du Fannft nur noch denken, was ih will. Hier ift Waffer.” 

Er zeigte auf einige Bäume, die eine Quelle be- 
Ichatteten. Keiden fiel vor der Quelle nieder und trank 
ohne zu fchöpfen, in gierigen Zügen, und fiel dann in 
tiefen Schlaf. Als fie erwachte, waren die Bäume verdorrt, 
die Quelle verfiegt und Sand, foweit das Auge reichte, 

„Siehft du,“ fagte der Schmerz „wir find ftärker als 
Sonne und Wüftenwind, vor uns muß alles vergehen! 
Wo wir vorbeigefonmen, find Seuchen ausgebrochen, die 
Städte und Dörfer verbrannt, und wo wir Wohnung 
machen, wird Wüfte!“
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Keiden rang die Hände. Sie fprang auf und eilte 
weiter. Einen ganzen Tag lang floh fie vor ihn und 
fah ihm nicht folgen; Abends aber Fam & ihr entgegen- 
gegangen und lachte, und Lachte fo lange, bis die ganze 
Müfte aut wurde ind Hyänen und Schafale zu heulen 
Degannen und Köwen brülfend nahten. Der Schmerz aber 
hielt fie mit feinem Feuerblif gebannt, fo daß fie das 
Paar nur von fern umfreiften, die ganze Haht. Als der 
Tag graufe, verzogen fich die wilden Chiere, 

„Ah!” vief Keiden, „ic fterbe vor Angft! Yinım 
mich fort von hier, wohin du willft, nur fort aus diefer 
Gluth, fort von den furhtbaren Thieren 1" 

„MDillft du, Liebchen, in’s Kühfe? das folljt du haben!” 
Er nahm fie auf die Arme und trug fie mit Windes- 

Ichnelle gen Korden, inner weiter, den Atenfchen, den 
Feldern, den Städten vorbei, über das Meer, das er 
Öurchwatete, gen Worden. Dort grünte ein fiebliches Eiland 
und Birken fchüttelten ihr jartes Laub im frifchen MWind- 
haud. 

„Eier wollene wir unfer glückfeliges Thal machen,“ 
Iprach der Schmerz und winkte, Und wie er winfte, wehte 
der Wind Falter und Ichärfer, das Bras fnifterte erfrierend 
unter feinen Füßen und von dent Meere ber rückte es 
heran, wie cryftallene Berge, inmer näher und näher, 
und heulend blies der Wind, der fie dem Ufer zufrieb,
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Bald war die Luft von Schnee erfüllt, er wirbelte von 

oben, von unten, von allen Seiten, erftidend, wie feiner 

Sand. KisbloE thürmte fih an Eisblod, mit Dröhnen 

und Krachen, und endlich ftand Alles ftill, in lautlofem 

Schweigen, in Schnee gehüllt; die durchfichtigen Selfen 

ftarıten gegen den Himmel, wie erfrorene Freude. Der 

Schmerz fchleuderte einen Bliß in das Eis und bohrte fo 

eine blaugrün fchinmmernde Grotte, in die er das Leiden 

bettete: 

„Bleibe du hier und ruhe,” fagte er, „ich will eine 

grünende Stelle fuchen. Aber rühre dich nicht von hier; 

denn aus den Eisfeldern findeft du feinen Weg mehr 

zurück nach dem glüdfeligen Thal.” 

Kaum war er fort, als Leiden ihr erftarrtes Blut 

wieder leben fühlte; das entlegliche Weh in ihrer Bruft 

fchien zu weichen. Sie ftüßte fich zuerft auf die Hand 

und Iugte hinaus, dann Fniete fie und hauchte in die er- 

ftarıten Singer. est trat fie hinaus. Hier thürmten fich 

Eisblöde und dort breitete fich der Schnee in endlofe Weite. 

Sie wußte, der Schnee dedte die Infel, die Eisberge aber 

das Meer, und über die Eisberge mußte fie wandern; 

denn anders Fam fie nicht über das Meer. Sie begann 

durch die Fugen und Risen zu fchlüpfen, von einem Eis- 

blof zum andern zu fpringen, den Sonnenftrahlen nach, 

die allein ihr die Richtung zeigten. Bei Nacht ruhte fie
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nicht, aus Furcht, verfolgt zu fein. Zweimal umfreifte fie 
die Infel, ohne es zu wiffen, in ihrer wahnfinnigen Angft, 
aber endlich führte die Sonne fie doch hinaus aus der 
in Eis erftarrten Welt und über die erften grünen Gras- 
halme fanf fie in Todesmattigkeit hin. Wie fie «den Weg 
nad) der Selsihlucht zurück gefunden, wußte fie nicht mehr. 
Sitternd betrat fie diefelbe. Wenn er fchon hier wäre, dem 
fie entflohen, fo wäre fie verloren, ad) ihrer Wanderung 
durch die Eisfelder war diefer Weg für fie ein Leichtes 
und ihr ängftliches Umblicten galt nicht den Waffermaffen, 
die fich noch wilder herabftürzten, als das erfte Mal, und 
die ausfahen, als würden fie jeden Augenblif die zarte 
Geftalt erfaflen und fortwirbeln wie ein Blatt. Bebend 
an allen Gliedern und mit zufanmenfchlagenden Zähnen 
betrat Keiden die graufige Höhle. 

Sie war dunkel und das Stimmengewur Fang er- 
fchütternd durch das Gewölbe, Plöslid, fühlte fie fich von 
allen Seiten umringt, an Händen und Kleidern feftgehalten, 

„Ih laffe dich nicht fort, che du mich befreieft!“ 
Plang eine Stimme an ihrem Dhre, 

nBieb mir das Glück zurück!“ janımerte eine Andere. 
„Nace mich wieder gefund! eine Dritte, 
„Dir find nur das Echo der Erdenkflagen,” rief es, 

„aber du follft uns hören und müßteft du ewig hier ver- 
weilen !”
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„Aber ich Tann euch ja nicht helfen!” Flagte das Leiden. 
"Ba," heulte es, „das Weh Fannft du bringen, ‚ aber 

befreien willft du nicht! Rache! Rache!4 Keiden fühlte fich 
an eine der Fantigen Säulen gedrängt und im Lärm, der 
fe umwingte, hörte fie: 

„Bindet fie feft! fteinigt fie! reißt ihr das Herz aus! 
Blendet ihre Augen, die fo viel Leid gebracht 17 

In ihrer Todesangft rief fie: 

„ehmt Euch in Acht: der Schmerz fommt hinter mir 
her und furchtbar wird feine Rache fein, wenn Ihr mir 
ein Haar Früimmt!” Dann brady fie fih) Bahn und lief 
voran, dorthin, wo fie den Ausgang ahnte, Kange taftete 
fie an den triefenden Wänden entlang, doch wie fie ihn 
eben entdeckt, fühlte fie fi von Yeuem feitgehalten ı und 
eine Stimme fagte: 

„Und was wird der Schmerz dir thun, wenn du 
dorthin entflichft? Füffe mich, fonft verrathe ich dich!” 

„Küffe ihn nicht, fein Geficht ift ja ganz zerjtört!” 
tief eine andere Stimme. 

„Ih verrathe dich!“ flüfterte es an ihrem Ohr, „ich 
halte dich feft, bis der Schmerz fommt, Füffe mich !” 

Leiden beugte fid) zitternd vor und berührte mit den 
zarten Lippen eine efle Maffe, entwand fich fchaudernd 
und entfloh den dunfeln Bang entlang. Tief mußte fie 
fich bücen, fo niedrig wurde er. Sie tauchte ihre Hand
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in das Wafjer und wufc damit ihr Geficht; ihr war 
es, als fäme fie nie vorwärts, als Fönne fie das Ende 
wie erreichen. Endlich fchinmerte ein heller Punkt, der 
langfanı größer wurde. Dort, ja dort fchien die Tiebe 
Sonne; dort mußte das glücfelige Chal fein. Mie 
aber, wenn der Srieden, den fie auf der ganzen Erde 
vergebens gefucht, nun auch hier fdhon nicht mehr wäre! 
Und wäre er es nicht, fo Fonnte fie doc; die Finger in 
feine Sußitapfen legen, jo Eonnte fie doch ruhen, wo er 
vorübergegangen. Yun that fich die Höhle auf und 
geblendet ftand Leiden ftill. Was die Erde Schönes 
beut, was fie mur ahnen läßt an Öeftaltungskraft, das 
‚war in jenen Thal verfammelt, ein leuchtendes Grün, 
ein Blumengewirr in fchwellenden Teppichen, in fchweben- 
den Ranfen von einem Riefenbaum zum Anden, deren 
Keinen je die Art berührt, und ein Dogelfingen, wie 
Himmelsmufif, Ein tiefgrüner See ipiegelte die Pracht: 
Birfche, Rehe, Gazellen umgaben ihn und tanken. 

Hu Leidens Füßen fehinmerten Erdbeeren in pur= 
purnen Mafjen, über ihrem Haupte wiegte fih ein 
Paradiesvogel; die Spigen feines goldenen Schweifes 
berührten ihr Baar. 

Auf einmal hörte Leiden eine Stimme, bei deren Con 
es ihr war, als flöge ihr das Herz aus dem Xunde. 
Die Stimme lang zuerft allein, fo weich, fo voll, wie 

9
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veinfte Melodie; jegt fchten fie fich zu entfernen, — Seiden 
ftand der Athem ftill, — jet Fam fie näher, nun wurden 
die Worte vernehmbar: 

„Du bift die einzige Maid auf Erden, die ich lieben 
fann, und du willft nicht bei mir verweilen ? Mt es dir 
hier noch nicht fchön genug?“ — 

Wen galten diefe Worte, der Ichmeichelnde Klang 
der Stimme? Seiden bog einen Hweig fort und erblickte 
den Xrieden, mit den hinmlifh ruhigen Augen, wie 
ein fiefer See, mit dem ftrahlenden Antlis in blühen- 
der Jugendfchöne. Leiden war fo im Anjchauen ver- 
funfen, daß fie fich felbft, ihr Dafein, alle Qual, die fie 
erduldet, vergaß, ihre Seele war in ihren Yugen und tranf 
duritig die erfte Erquidung. Yun aber erichien noch ein 
anderes Geficht; Leiden erFannte fofort die Arbeit, an den 
leuchtend blauen Augen, an dem Gewoge von goldenen 
Haaren. Eben reichte fie erröthend dem Frieden ihre frifchen 
Lippen. Wie waren fie Beide fo Ichön, in dem grünlichen 
Halbicatten der breiten Blätter! Leiden hielt den Athem 
an, der Sweig zitterte in ihrer Hand. 

nBeh' nicht zur Exde zurück!“ fagte der Frieden, „du 
weißt ja, wie fie ift!“ 

„Ih muß! ich muß!“ fprac) die Arbeit. „Jh bin 
ja die Tröfterin in aller Hoth, ich habe das Leiden felber 
fchon getröftet!“
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„D Tprich hier nicht vom Seiden!“ 
„Baft du es denn jemals gefehen ?4 
„I habe es gefehen“, — des Sriedens Augen über- Ichatteten fi), — „und es hat meinen Himmel zerftört mit feinen häßlichen Augen; ich habe es geflohen über die ganze Erde und mic, hier vor ihm verborgen; denn durch die gräßlihe Höhle Fommt es nicht; feine Opfer laffen es nicht los, wenn es je den Fuß hineinfeßt!# 
In dem Augenblic fühlte fi die arme Saufcherin mit Eifengriff umfchlungen und den Auffchrei, der ibr entfliehen wollte, von ftarfer Hand erftickt, und zurück faumelte fie, durch den dunfeln Bang, bis in die Höhle, in der die Blite flammten. Jet ward fie gewaltfam um- gewandt und vor ihr fand wuthfchäumend der Schmerz: 
„Was foll idy dir thun, du Ungetreue?“ Eniefchte er. „Rache! Rachel“ braufte und wüthete es von allen Seiten und ein Xegen von Steinen traf die Wehrlofe. Seiden fanf in die Kniee, Der Schmerz aber tiß fie in die Höhe. 
„ein,? rief er, „nicht Eudy wird fie überantwortet, denn fie muß in die Welt jurüdfehren, aber fo will ich fie der Welt jurüchgeben, daß fie gleichgültig nod) weit größeres Unheil anvichtet, als bisher.“ 
Er ergriff Leiden bei den Haaren und 308 fie er- barnungslos daran fort, von dem Geheul der Höhle noch lange verfolgt. 

9%
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Draußen dämmerte es; unter den Felfen war fchon 

fchwarze Macht. Keiden wurde fortgeriffen, fie wußte 

nicht wie, fie wußte nicht wohin. Yun flog fie bergan, 

immer höher und höher, gefchleift, wern die wanfenden 

Kntee fie nicht mehr trugen, durch, Steingeröll und Dorn- 

geftrüpp Hinan, durch den tofenden Sturm, der fich er- 

hoben, bis auf eine weitaufragende Selsfpise, auf der 

allein noch ihr Fuß ftehen Fonnte. Da ftand fte einen 

Augenblid über der finfter drohenden Bergwildniß, vont 

Sturnı gepeitfcht, hoch, frei, über Bergen und Klüften, 

über Tammen und Gewäffern, allein in der IDelt. Sie 

fühlte nichts mehr, fie fah den Schmerz nicht, der über 

ihr auf einer Selsfante lag und lauerte. Jebt hob er 

die Hand und fchleuderte Bis um Blig auf fie nieder. 

Dom Scheitel bis zur Sehe fühlte fie fi vom srihenden 

Strahl durchzudt und zerriffen. 

Sautlos breitete fie die Arme aus, drehte fich langfam 

einmal um fich felber, wobei der Ietste Blis fie durd) die 

Augen bis in’s Herz traf, und ftürzte hinunter in den 

gähnenden Abgrund. Der Schmerz hordhte, bis er den Fall 

gehört, und lachte dann fürchterlich. Alle Berge antworteten 

mit Donnerftinmme, die Tannen bogen fich und Frachten, und 

die Waffer ftanden fefundenlang fttll vor Entfeßen. 

Wie lange Leiden wie todt im Abgrund gelegen, — 

Iiemand Fonnte es fagen, denn Miemand fragte nad) ihr.
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Die Tannen hielten Wache über der Schlafenden und 
flüfterten Träume, die fie nicht vernahn. 

Eines Tages hallten Fräftige Schritte durch die Stille 
und fingend Fam der Muth daher, mit der Keule auf der 
Schulter. Der erblidte das Leiden, wie es dalag, mit 
dent Kopf auf einen Stein, mit den Füßen im Waffer, 
unfchlängelt von ihren Iangen, fhwarzen Haaren, die ihr 
Blut getränft. Ex hob die Leiche auf und rieb die erfalteten 
Hände. 

„Babe ich dich endlich?” fagte er, „dich habe ich finden 
follen, du darfft nicht todt fein, du mußt wieder lebendig 
werden.” 

Er erwärmte fie in feinen Armen mit feinem Haud,, 
Dis fie die Augen auffchlug. „Was wect du mich? ich 
bin ja todt,” fagte fie tonlos. . 

„Du fehlft der Welt, du mußt wandern, die Sünde 
regiert allein, feit du verfchwunden bit.” 

„Möge fie die Herrfchaft behalten,” fagte Seiden und 
Ihloß die Augen. Der Muth fchüttelte fie: 

„Das geht nicht, Schwefterchen, du mußt wandern.“ 
„Ich bin todt, fiehft du es nicht? Siehft du nicht, daß 

ich verbrannt bin, mein Bien, meine Augen, mein Herz! 
laß mich liegen.“ „Das ift für die Melt ganz gleichgültig, 

“ob du Iebend oder todt fie durchwanderft, aber gehen mußt 
du, eher Iaffe ich dich nicht.” Er ftellte fie auf die Füße,
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Sie drehte fi um und fah ihn an. Da wurde er bleich. 
Ihr Beficht war fteinern, die Augen fteinern, die Haare 
umhingen fie ftarr und tegungslos, 

„Soll ic) gehen?“ fagte fie, ohne die Kippen zu be- 
wegen. 

„Beh!” fagte der Muth, „für dich ift alle Qual vor- 
über, gefühllos wirft du in die Welt hineinftarren, als 
fuchtbare Seindin der Sünde,“ 

Keiden ftrich fi das Haar aus der marmornen Stirn 
und fuchte fich zu erinnern; und wie Erinnerung fich regte, 
begannen die Augen zu leben, um aber gleich wieder zu 
erlöichen. Ja, fie war furchtbar geworden, fo furchtbar, 
wie der Schmerz es gewollt, in feinem glühenden Rache- 
durft, fo furchtbar, wie fie werden mußte, um der Sünde 
Einhalt zu gebieten — das arme Feine Leiden! 

  a



Dimmlifce Gahen.
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$ 5 plätfcherte in der Waldfhlucht. Don einem breiten 
gelfen zum andern ftäubte ein Bady nieder; durch 

das lichte Saub ftahl fich hie und da ein Sonnenftrahl und 
ward zum Regenbogen in des Waffers Umarmung. Die 
und da bildeten fi Fleine dunfle Seen, auf denen ein 
welfes Blatt umher (dwanım, bis es der Strömung zu 
nahe Fam und wirbelnd in den nächiten Wafferfall ver- 
Ichwand. Ueber die Schlucht Hatten fich mächtige Baunı= 
ftänıme gelegt, doc wurden fie fan als Brüden benüst, 
denn Moos und Schlingewächfe wucherten darauf und 
hingen herab, als wollten fie aus dem Waffer trinfen, 
das unter ihnen murmelte. Da, mit einem Mal langte 
auc, ein wunderfchöner, weißer Arm zwifchen den Schling- 
sewächlen herab, in defien zarter Hand ein Stab aus 
Bergeryftall mit dtamantener Spise wunderbar funfelte 
und leuchtete, als wäre die Sonne felbft herabgeftiegen, 
fi im Waldbac) zu befchauen. Dann erfchien ein blondes 
Gelod über dem Pflanzengewirre auf den Baumftannı, 
dann ein vofiges Gefichtchen mit großen, träumerifchen 
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Augen, bald Ihwarzgrün, bald dunkelblau, je nach den 
Gedanken, die fidy unter dem Mantel von Soden bewegten; 
num Eniefe das veizende Gefhöpf und man fah den goldenen 
Gürtel, der das feinfte Hemd an die jarte Geftalt fchmiegte, 
und die andere Hand, die eine Spindel, aus einen einzigen 
Smaragd gefchnitten, in der Luft drehte, als follte fie 
das Grün der Buchenblätter überftrahlen. „DO ANtärchen! 
Märchen!” begann der Bad} zu fingen, „wirft du. denn 
heute gar nicht baden? Lege doch Spindel und Kunkel 
weg und tauche zu nıir herab, ich habe dich heute nod) 
nicht geherzt! Das blonde Köpfchen gucte hinab und 
fhaute in den Wald; nein, da war Niemand, nicht einmal 
ein Reh. Das Märchen Iegte Spindel und Roden ins 
Nioos auf den Baunftamm, den Gürtel dazu, fchürzte das 
Haar in einen Knoten, fieß dann das Iinnene Gewand 
fallen, erfaßte zwei der Ranfen, an denen es fi) bis an 
den Wafferfpiegel herabließ, und begamı übermüthig zu 
fhaufeln, wobei ihre Sußfpisen das Waffer berührten. 
Aber der Bad) hörte nicht auf zu fingen und zu bitten, da 
ließ Märchen die Ranken los und fiel, wie eine Früh- 
Iingsblüthe, in die Wellen. — 

Weit davon war eine einfane Schlucht. Selfen thürmten 
fich über Felfen und der Bad) brach fich ftürzend Bahn 
hindurch. Dort Iehnte ein ernfter Mann und fah in den 
Wafferfall. Auf feiner Stirn lagen Gedanken; die Hand,
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die fich auf den selfen ftüßte, war fein, faft Teidend, den 
singern war der Stift entfallen. Da Hang ein wunder- 
Dares Singen aus dem Waflerfall und des Mannes Stirn 
ward hell, wie er laufchte. Das war der Augenblic, in 
welchem Märchen das Waffer berührte; da wogte es darin 
weiter, leichte Beftalten, liebliche Kieder, Alles 309 dem 
einfamen Mtanne entgegen. Er laufchte felig trumken, und 
fein Bemüth wurde weit von dent, was er vernahn. Der 
Bad) wußte felbft Faum was er erzählte; er bebte noch 
von Märchens Nähe und mußte fingen vor lauter Kuft. 
fit Plarer Stirn ging der einfame Mann davon, mit leichten 
Schritten, als trüge ihm der Boden. Er war no nicht 
lange fort, da erfchien das Märchen auf dem höchften 
selfen, fchwang feine Kunfel in der Luft und füllte fie 
mit Sonmmerfäden, die im Thau gliterten. Dann hüpfte 
es herab, in die Tiefe, brad} eine Ranfe von einen blü- 
henden Wildrofenftrauch und umwand damit den Roden 
ftatt eines Bandes, fteckte ihn in den Gürtel und, von 
Stein zu Stein fpringend, überfchritt es den Bah und 
ging tief in den Wald hinein. Die Dögel uniflogen es 
und erzählten ihm von Dft und Weit, von Nord und 
Süd; die Eichhörnchen Ihlüpften von den Bäumen herab, 
festen fi} zu feinen Süßen, fahen es mit Fugen Yeuglein 
an und berichteten, was fich im Walde jugefragen; die 
Rehe und Birfche umingten es, felbit die Blindfchleichen
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rechten ihre Köpfchen in die Höhe und erzählten mit fpißer 
Hunge. Das Märchen fand und horchte und berübrte von 
Seit zu Seit die Kunfel, als wollte es ihr fagen: Mer? 
diris! — 

Immer dichter wurde der. Wald, immer üppiger wurden 
die Blumen, die Märchen entgegen dufteten. Endlich mußte 
e5 fogar die Zweige auseinanderbiegen, um vorzudringen, 
Da ftand ein traunıhaftes Schloß mit hohen Bogenfenftern, 
in welche die Baumäfte hineinlangten, und aus denen 
heraus Schlinggewächfe quollen. Das Dad und die 
Mauern verfhwanden unter den Rofen, die Alles über- 
ranften, und aus dem Schloffe Fang taufendftinnmiges 
Dogelfingen. Märchen fchritt auf das offene Thor zu und 
trat in die große Halle, deren Boden und Wände aus 
Edelfteinen beftanden und in deren Mütte ein hoher 
Speingbrunnen ftäubte. Ringsumber ftanden Hunderte von 
Bergmännlein, fie hatten Schemel von lauterem Golde 
gebracht und warteten ob ihre reizende Königin zufrieden 
fein würde. Die lächelte wohlgefällig, dankte ihren $reunden, 
und inmitten von all der leuchtenden Pracht ftand das 
Ichöne Märchen, wie ein belebender Sonnenftrahl. „Seht, 
wie ich heute Eure Kunfel gefüllt habe,“ fagte es freundlich, 
‚ih glaube Euerm Kryftall wohnt ein Magnet inne, dem 
Alles zufliegt. Wollt ihr fie nicht noch mehr füllen ? 
Die Bergmännlein machten jehr böfe Befichter, was hächft 
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poffterlich ausfah, und einer fprad}: „Wir haben beichloffen, 
div nie mehr etwas zu erzählen, denn du plauderft es aus, 
wie das Waffer, das hier plätichert! Wir haben dich be- 
kaufcht: Wenn du Abends fortgehft, dann gehft du zu 
unfern Feinden, den Menfchen, den abfcheulicyen Dieben, 
die unfre Schäbe rauben, und Tieferft ihnen unfre Be- 
heimnifje aus!” „Yein,” fagte Märchen, „ich gehe nicht 
zu allen Atenfchen, nur zu Einigen, Euern Freunden, die 
"Euch; lieb haben, wie ich, und ich erzähle ihnen auch nur 
foviel fie verdienen: Wollt ihr mir nicht vertrauen?” Da 
fchoben fie einen der goldenen Schemel in die Mähe von: 
Springbrumnen und erzählten dem Märchen, deffen Augen 
ausfahen wie das Meer. Als es genug vernommen und 
die Humfel zum Aufbewahren gegeben, grüßte es feine 
Heinen Gäfte, die eilig davon Hufchten, und ging in das 
nächite Gemach. Dort war eine foldhe Blüthenpracht, daf 
man nicht wußte, wo man das Auge zuerft hinwenden 
follte. Die Wände waren mit allen Wundern der Tropen 
bedeckt, von der Decke hingen Orchideen. Der Boden war 
nit faftgrünen Moofen überzogen, aus denen Crocus, 
Byacinthen, Deilchen, Primeln, Maiglöckhen hervorfchauten. 
Colibris und Nachtigallen begrüßten jubelnd die Herrliche, 
und aus den Blumenkelchen fliegen Elfen empor und 
ftreckten ihr Tiebend die Arme entgegen, 

Märchen fegte fich ins Moos und ließ fich erzählen
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und hevzte die fchönen Blumenfinder, und begann mit den Dögeln um die Iette zu fingen. Dann ging es ins nächfte Gemac, deffen Wände Iauter Bergfryftall waren und das Märchen hundertmal widerfpiegelten, In der Mitte, unter mächtigen Sächerpalnen, war ein großes Bad, von lauter Rubinen eingefaßt, in. das ein Wafferfall herunterftürste, Dort lagen die Tiren auf Ruhebetten umher und warteten auf die Schöne, die fie heute noch, nicht gefehen, Aber Märchen wollte nichts mehr hören; fie hatte, wie eine tihtige Königin, fo Dielen Gehör gegeben, daß fie von Müdigkeit übermannt war und nach) Ruhe begehrte. Darum 
ichritt fie in das nächfte Gemad); das war eine einzige Fleine Saube von Schilf und Winden; der Boden war mit Mohnblüthen überfäet und in der Mitte ftand das wunderbarfte Rubebett, das nıan je gefchaut, eine einzige, große NRofe, in die Märchen fich hineinlegte und die ihre Blätter über ihr Ichlof. 

Yun begann ein Säufeln im Schilf, wie ein Echo von fernem Singen, die Winden läuteten, der Mohn duftete und Märchen fchlummierte tief und füß bis in den Abend, 
Als die Sonne im Untergehen war und wie ein großes, glühendes Auge zwifchen den Stämmen in die Waldlichtung hereinfchaute, fo daß alle Blätter golden ausfahen, wachte Märchen auf, ftechte die Kunfel in den Gürtel, die Spindel dazu und fhritt hinaus,
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Geheimnifvoll und fräumerifch brach die Dämmerung 
herein und breitete ihre Flügel über den Wald, Da 
wurden die Dögel fill; nur die Unken in den wafler- 
veichen Schluchten begannen ihr eintöniges Kied, Es 
lief ein Säufeln durch die Blätter und durch das dlirre 
Saub am Boden, denn Alle wollten das Märchen an- 
fehen und ftrebten ihn nad. Yun ging der Mond 
auf und warf helle Kichter hierhin und dorthin und 
fpufte zwifchen den Bäumen; er mußte Märchen Füffen 
und es zum Spielen auf der Waldwiefe verlocen. „Die 
Elfen warten auf dich!” rief er Märchen nach, daß aber 
nichts hören wollte, fondern auf leichten Füßen hin= 
Ichwebte, als würde es vom Abendhaud, fortgemweht. 
Da ftand eine Mühle am Bah, im Buchenfhatten; 
drinnen glänzte das Heeröfeuer, um das die Keute 
tuhend verfanmelt waren. Märchen trat unter fie und 
tief die Kinder; die flogen ihr zu und jogen fie zum 
Feuer, brachten ihr einen Schemel zum Siten und fchauten 
mit großen, gierigen Augen nad) der vollen Kunkel, 

Märchen ftreichelte die Tieben Slachsföpfe, z0g die 
Spindel hervor, Fnüpfte den Faden an und begann fie 
zu drehen. Und während die Spindel, auf und nieder 
ichwebend, tönend Ihwirrte, erzählte fie, was fie im 
saden fah, bis den Kindern vor lauter Zuhören die 
Augen zufielen und fie den andern Tag nicht mehr
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wußten, ob Märchen im Schlaf oder in Wirklichkeit da- gewefen., Sie felbft aber fchlüpfte hinaus und glitt jwifchen den Stämmten dahin, bis fie an eine Waldwiefe Fam, die int Hachtnebel Ihimmerte, An den taufend Blumen hingen hunderttaufend Schmetterlinge, inmer jwei oder vier an einer Blüthe, und Ichliefen fo fest und fchwer, daß die Köpfchen ber Ichläfrigen Blumen tief herabhingen unter der Saft fo vieler Gäfte. Nur die großen Hacffalter Ichwebten $Sunfel hin und ber und bewachten das Banze: „Db bie Schmetterlinge wohl träumen?“ dachte Märchen, Eniete vor die Blumen bin und Iegte ihr Ohr daran. Ja, fie träumten- von der Reife, die fie am Tage jurückgelegt, fie fräuntten, fie hätten viel Ichönere Farben befommen, gerade fo grün, , blau und roth, wie die Blumen und Blätter, und der unfcheinbarfte Graue träunte von farben, grelfer als der fchönfte Papagei. Die Blumen träumten, es be- rühre fie ein warmer Wind und Drähte ihnen weit füßeren Duft als fie je befeffen, ganz beraufchend Föltlich; es war IMlärchens Athen, den fie im Schlaf gefühlt. Bald Fan Märchen an ein hübfches Haus, bei einer plätfchernden Quelle, unter hohen Buchen; die Quelle bildete einen fleinen, ftillen Weiber, in dem fich der Mond und das Baus, das mit Ephen überranft war, fpiegelten. Die Buchen tauchten ihre Sweigfpigen hinein
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und eine Yachıtigall flötete einfam in die Kadıt hinaus, Dben im Haufe aber brannte, wie ein Glühwürmchen, ein einfanıes Licht. Märchen ftieg hinauf, als wäre fie hier fehr befannt, drückte leife eine Thür auf und trat in ein Fleines Zinmter, In einem tiefen Seffel faß ein fchöner, bleicher, verftörter Menfch am Schreibtifch, hatte den Kopf auf die Hand geftüßt und fchaute mit erlofchenen Augen über den Tifch hinüber, auf den fich mit beiden Händen Zeiden geftüßst hatte, „Siehft du,” fagte er, „heute Morgen am Waldbadh, da habe ic) mic) einen Augenblid gefreut, da wogten die Bilder durch meinen Kopf, aber jetst ift wieder Alles todt und leer und ich bin fo müde, fo müde! Ich möchte fterben, ich ann es meinem Körper nicht ver- zeihen, daß er immer noch Iebt, und doch wohnt eine hinmilifche Kraft in mir, die mich Ieben und glauben macht, ich Fönne noch fchaffen. Aber ich thue nichts mehr: die Müdigkeit ift flärfer geworden als Alles in diefer häßlichen Welt. Id wollte, ich wäre nie geboren; denn ich bin ein Menfh, der die ganze Welt in fich, widerfpiegeln muß mit ihrem Leid, ihrer Dein und Küge, Ih Habe die Menfchen zu Iieb und darum haben fie für mich gar Feine Öefichter, ich fehe immer nur ihre Seele, und die ift doch Ichön bei aller Schledhtigfeit und Elendig- feit. Ylur werde ich elend niit ihnen. Ich möchte mic vor meinen eigenen Augen verbergen; denn ich bin nichts 
10
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werth, gar nichts. Alles, was ich thue, ift eitel und 
wird ungehört verhallen; Alles, was ich denfe, wiffen 
andere Seute viel beffer; in mir brennt ein Seuer, das 
mich verzehrt, anftatt Andere zu erwärmen, Mir ift es 
wie einem Ertrinfenden, und eine Hand ftrect fi aus, 
mich zu retten. ch follte ein Alan fein und mich felber 
tetten, aber meine Kraft ift erichöpft, denn ich habe zu 
viel gelebt! ch; habe Alles erlebt, was die Andern gefühlt, 
und mein eignes Seid dazu und num ift es zutel, fiebft 
du, viel zu viel, und ich Eanrı der Welt nicht mehr geben, 
was ich ihr Hatte geben wollen, all das Heue, Broße, 
Kiebliche, das in meinen Bien wohnte und das id, ihr 
erzählen wollte. Aber fie hatte Feine Heit, mich anzuhören. 
Es ift auch vielleicht Alles nichts werth; in meinem 
Heinen Behien fchien es groß, aber das Sicht Fann es nicht 
ertragen. ch bin müde, Ih will jterben!“ 

Leiden hörte ihm zu und fah ihn beftändig an, aber 
der nıitleidige Blick machte ihn immer gereister und troftlofer, 
Plöglic, ftand Märchen vor ihm, mit gligernder Kunfel, 
mif glänzenden Zähnen und ftrahlenden Augen, mit Grüb- 
hen in den Wangen und der verheißungsvollen Spindel 
in den Händen, Er fah hin und ward geblendet. 

„Sch wollte ihm helfen,“ fagte Leiden, „aber er wurde 
immer {hlimmer!” „Du ihm Helfen?” 2lärchen Iachte. 
„Geh’ du nur fort und laß ihn mir, ich will fon nut
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ihm fertig werden! — Jh weiß Alles, du bift wieder die Welt fatt und willft fterben und haft fein Talent, und die Menfchen find Alle Ichlecht, herzlich fchlecht und untreu und haben did, verlaffen und glauben dir nicht. D! du armes Menfchenfind, werde doc; Schmetterling und fchlafe auf einer Blume! Der weiß, daß er Flügel hat, und daß feine Blume duftet, und daß feine Wiefe voll fteht von fchönen Blumen. Was fünmert's ihn, ob die Andern ihn fehen, fieht er fie do. —"Umd num Ihau her! ich bin ja wiedergefommen, obgleich, du es gar nicht verdienft, du Sweifler! Sieh’ hier die volle Kunfel, die ift für dich sanz allein, hör mich nur an!” 
Und das Märchen fpanı und fang und erzählte die ganze Hacıt, und ihr Freund fchrieb und Ichrieb, ohne zu willen, daß er den Stift bewegte; er meinte, er hätte nur gehört und gefhaut. Er Ichrieb Gedanken, Lieder und Belhichten; es ftrömte ein lebendiges Feuer aus feiner 

Hand. Und was er fchrieb, bewegte die Welt. Die Aen- Ichen haben feine Gedanken nachgedacht, feine Sieder ge= fungen, über feine Gefchichten geweint und wußten nicht, daß der Dichter, der ihnen das Alles gefchenft, zum Sterben traurig war, von ihnen Allen verfannt, und daß Leiden ihn viel öfter befucht, als Märchen, 
Sie nannten ihn ein Götterfind und ein Genie und wußten nicht, daß es ein Menfh war, um deffen Seele 

10*
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Keiden und Mlärchen beftändig rangen, der fopiel Schmerzen 

gelitten und joniel Wunder gefchaut, daß feine Kraft 

gebrochen war. Ja, die Bötterfinder müffen auf Erden 

viel leiden, und Märchen befucht nur die Geprüften und 

verläßt fie für immer, wenn fie fich feiner unwerth ge- 

macht. Einmal aber erzählte es Folgendes zum Abfchied. 

  N
   

B
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Die Schabyräher.



    

      

D: Philofoph und der Dichter gingen miteinander auf 
die Wanderfchaft, un den Schab der Erfemtnig auf- 

zufinden und zu heben. Man hatte ihnen gefagt, dort, 
wo der Regenbogen die Erde berühre, Tiege er vergraben, 
man fände ihn ganz leicht. Der Philofoph fehleppte In= 
ftrumente mit und ftellte große Meffungen an, und fo oft 
er einen Regenbogen erblickte, maß er die Entfernung, be- ftinmte den Punkt mathematifh genau, eilte hin und begann zu graben. Der Dichter legte fich während der 
geit ins Gras und fcherzte und tändelte. mit den Sonnen- 
ftrahlen. Die umfpielten feine heitere Stivn, erzählten ihm 
goldene Märchen vom Traumland und zeigten ihn das 
Leben und Weben der ganzen Hatur. Er ward mit allen 
Pflanzen und Thieren befannt, Iernte ihre Sprache ver- 
ftehen, und ihr heimliches £lüftern und Seufzen wurde ihmı 
ganz vertraut. Ja, alle Wefen bekamen für ihn Gefichter, 
Dis zu den zarteften Pflänzchen und den unfheinbarften 
Thieren, und vor feinen Augen fpielten fih Dinge ab voll 
Scherz und voll Seid. Stieg dann der Philofoph ernften
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Blices, mit wunden Händen und müden Rüden aus 
feinem Schacht an’s Tageslicht, mit einigen neuen Steinen 
beladen, fo erftaunte er, wie des Dichters Angeficht fo 
leuchtend geworden, als hätte er Wunder gefchaut. „Wie 
bift du verklärt, du Yichtsthuer?“ fprach er dann ergrimmt, 
„Wer jagt dir, daß ich ein ichtsthuer bin?“ — „Du 
bleibft ftets auf der Oberfläche, während ich in die Tiefe 
gehe.” —- „Dielleicht bietet dte Oberfläche ebenfalls Auf- 
jhlüffe, und vielleicht Iefe ich fie.” — „Was fann die 
Dberfläche bieten? Jin die Tiefe muß man gehen, ich fand 
nur immer nod) nicht die richtige Stelle, in welcher der 
verheißene Schab fich befindet; fehr wichtige funde habe 
ich gethan, aber immer nody nicht den richtigen, den ich 
ahne.” — „Suchen wir weiter!” fprady der Dichter. 
Plöslic, hielt er feinen Freund am Arme feft und deutete 
auf Etwas in fprachlofem Entzüden, „Wieder ein Regen- 
bogen!” rief der Philofoph und begann feine Meffungen, 
Der Dichter aber hatte hinter dem fonnenglänzenden Regen- 
Ihauer eine wunderbare Beftalt erblict mit fchwarzem 
Haar und großen traurigen Augen. Sie ichien auf ihn 
zu warten, dann wandte fie fi Iangfam und ging. Wie 
von Sinnen ftürzte der Dichter ihr nach, vergaß den Zwec 
feiner Wanderfchaft, vergaß feinen Freund, der fich in den 
neuen Schacht vertiefte; nur dem wunderbaren Wefen eilte 
er nach, deffen traurige Augen ihm in’s Herz gefunfen  
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waren. Ueber Berg und Thal, von Haus zu Haus, folgte 
er der lieblichen Öeftalt; er fah die Welt und ihre Qual; 
er fah Weh überall; denn er hatte das große Weh im 
Herzen, das verzehrende Kiebesleid, Immer glaubte er, 
er müffe die Zauberin erreichen, die fo ruhig vor ihm 
hinfchritt durch das fallende Herbftlaub, über den weichen 
Schnee; im Ealten Winterwind, nad) Korden und Süden, 
Often und Weften, immer unnahbar, Ein-, zweimal fah 
fie fi) nach ihm um und ihr Bi machte ihm nod) fehn- 
füchtiger. 

Endlich nahte im Windeswehen der Frühling. An der 
Stelle, von wo der Dichter damals ausgegangen, blieb 
die liebliche Beftalt ftehen; jetzt follte er fie erreichen. Aber 
in dem Augenblick brady ein Drfan los, der die Melt er= 
fhütterte, Wälder entwurzelte, alle Schleufen des Himmels 
öffnete; durch den tofenden Waldbach rang fich der Dichter 
mit Sebensgefahr und erreichte fie, die in all’ dent Aufruhr 
ruhig daftand und ihn anfah. Jebt ergriff er ihre Hand. 
„Du haft dih in mir geirrt,” fprady fie traurig; „ich 
wollte dich fliehen, weil du nrir lieb Dift; denn ich bringe 
dir Bein Glück; ich bin das Keiden und muß dir ein 
Ichweres Ber; laffen und ernfte Gedanken. KSeb wohl! 
du haft deinen Schats gefunden, muın brauchft du mich 
nicht mehr.” 

Mit diefen Worten war fie verfchwunden. Der Sturm
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hatte fi in einen feinen Sprühregen verwandelt, durch 
welchen die $rühlingsfonnenftrahlen fich zu dem Dichter 
hindurhdrängten. Jn dem Augenblic tauchte der Philofoph 
reich beladen aus der Erde empor. Er ließ aber Alles 
fallen, was er trug, Ihlug die Hände zufammen und 
Ichrie: „Da ftehft du ja mitten im Regenbogen, gerade 
auf dem Schab, du Blückspil;!" „Wer? ich?" fprach der 
Dichter aus feiner Derfteinerung erwachend; dann warf er 
fih auf die Erde, weinte laut nnd rief: „DO wäre ich nie 
geboren! ich leide unfägliche Qual!“ Der Philofoph zuckte 
die Uchjel und begann von Neuem zu graben. „Der 
fteht auf feinem Schaß,” fpradh er, „und weiß es nicht, 
und wie ich's ihm fage, da weint a! 9 diefe Dichter 17 
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a & wollte die Wahrheit finden, Da nahnı mich das 
Keiden bei der Hand und fagte: „Konm’ mit mir, 

ich will dich zur Wahrheit führen, aber du mußt dich nicht 
fürchten auf dent Wege.“ 

„ein, ich fürchte mich vor nichts; ich bin fo ftarf, 
ich fann einen Berg forttragen 4 

Leiden jah nich mitleidig an und gab feine Antwort, 
fondern führte mich in einen Saal; der war weit, hoch 
und Iuftig, von wunderbarer Mufif durchtönt, von herr= 
lichen Bildern und Statuen angefüllt, — ich wandelte wie 
trunfen darin unıher. Da war nichts zum Sürchten. 

„Siehft du,” fprach Leiden, „bier wohnen die Künfte; 
du darfft dir eine derfelben wählen. Aber felbft und allein 
follft du herausfinden, welche für dich paßt; die wird dir 
helfen, auf dem Wege zur Wahrheit.” 

Und ich legte die Band auf ein Inftrument. 
„Aid; lockt die Ntufit,“ fagte ich, „ich will fingen und 

fpielen, wie ein Bott, und follte es mich das Glüf und 
das Keben Foften!“
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Mit welcher Gluth, mit welchem Feuer begann ich zu 
Ipielen! ch verfolgte die Mufik, wie eine angebetete Be- 
liebte, und bat fie, mich zur Wahrheit zu führen. Sie 
aber ging immer zu rafch, oder fhwebte über mir in die 
Höhe, derweil ich mich lahm fpielte. Die Kieder Fangen 
in meiner Kehle fhwad und Hein, anftatt zu braufen und 
zu fchluczen. Da lief ich in den Wald in meiner Hoth 
und er fröftete mich. 

Eines Tages berührte Leiden meine Schulter: „Du 
fpielft noch) immter fchlecht, du fingft noch fchwach; Fomm' 
weiter, du bift Fein Künftler!” 

IH legte das Inftrument aus der Hand und weinte, 
„Still!“ Füfterte Leiden, „du willft ja einen Berg fort- 

tragen!” und fie führte mich in einen großen, feierlichen, halb- 
dunfeln Raum; der ftand voller Bücher von oben bis 
unten. 

„Eier ift Nahrung für deinen Geift!“ Iprad Seiden, 
„Tuche, fuche: In den Wiffenfchaften wohnt die Wahrheit!” 

Ic jeßte mich in einen hohen, vergriffenen Sehnftuhl 
und begann zu lernen. Aber es ging langfam mit dem 
Studiven; denn immer wanderten meine Gedanken ihre 
eigenen Wege. Bald Fnifterte das euer fo hell und er- 
zählte mir Märchen; bald heulte der Sturm fo wild um 
das alte Haus, daß id) meinte, ich müffe mit ihm davon, 
und dann fhwanımen die Buchftaben vor meinen Augen.
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Ich wollte diefe unglücfelige Phantafie dämpfen, die mich zurüchielt auf dem Wege zur Wahrheit; aber fie war ftärfer als ich. Manchmal drückte fie mir den Stift in die Hand und dann fchrieb ich ganz heimlich Fleine, fchlechte Derfe, die ich felbft vor den Büchern, vor der Luft im Sinmter verfteckte, Endlich warf ich nıicd) im Stuhl zurück und rief: „Auch die Weisheit ift nichts für mich. Sie fcheint mir todt und ftaubig; ich will Ieben !« 
„Dilft Su? fragte Seiden, „du mußt dich aber nicht fürchten!“ 

nI% fürchte mich nicht; ich will leben!” Da ftand ich vor einem Sterbebette, wo ein fchöner, reichbegabter Knabe mit Todesqualen vang. Seine Schmerzen überftiegen das Maß des Erxträglichen, doc Keiden verließ ihn nicht. Aber aud) der Muth blieb an feiner Seite. Swei Jahre dauerte der graufige Kampf und ih fragte: „Wo ift denn die Wahrheit? it das gelebt?4 
Die er ftarb, da habe ich zum erften Mal gesittert vor Furcht. Dann aber nahm mic das Seiden mit von einem Sterbebette zum andern. Wie viele fiebliche Mädchen- blumen, die neben mir und mit mir aufgeblüht, fah ich das Haupt verfcheidend neigen! Und id) weinte, bis meine Augen fhwad, waren, 

„Sit das gelebt? frug ich wieder. Da nahın mich das Seiden mit auf große Reifen, nach Norden, Süden, Dften,
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Weiten. Ich fah alle Menfchen, alle Künfte, alle Schäte, 
das gewaltige Meer und die Fleinlichen Städte und hatte 
Heimweh nad} den alten Baufe, in dem ich fo Diele hatte 
fterben fehen, in weldhem nun mein Hater die Augen 
gefchloffen! Und als ich wiederfam, fand ich feinen 
Seffel leer. 

Da wollte ich fterben vor Schmer;. 
„Was? fagte Leiden, „Ihn fterben? Und du wollteft 

einen Berg forttragen? Du haft ja noch} nicht gelebt; denn 
du haft noch nicht geliebt!“ 

Inden fie das fagte, legte fie die Hand auf mein 
Herz und wie ein ftarfer Stron 308 die Kiebe darin ein 
mit Singen und Jaudjzen. Der Wald hat es allein ge- 
jehen und mit mit geraufcht, und noch viel heintlicher 
ichrieb ich hie und da einen Heinen Das. 

Aber in der Siebe war die Wahrheit nicht, und im 
Entfagen auch nicht; denn ich murrte und wußte nicht, 
warum ich entfagen follte. Seidens Hand lag fchwer auf 
meinen Arm und für Iange Heit wurden meine Schritte 
fräge und matt; ich fuchte auch nicht mehr die Wahrheit, 
bis ich endlich fah: Zn der Arbeit, in großer, reicher Arbeit, 
da muß fie liegen! Wie Seiden das hörte, richtete es meine 
Stirn auf und deutete vor mich Bin: 

„Bier fteht ein ganzer Men und wartet auf dich. 
Wilfft du ihn Teben dein Keben lang? Und hier ift dein 

 



— 161 -— 

Weg; er ift vauh und fteinig und führt durch Abgründe zu fleilen Höhen enipor. IDillft du ik wandeln? Und dort Fiegt die Arbeit für dich, Yerge hoch. Willft du fie fragen? - 
„Ih will!” fagte ich, 
Da führte mich das Seiden in die Ehe, machte mich zur Mutter und ud große, reiche Arbeit auf meine Schultern. Ic taftete umber, den rechten Weg zu finden, und wir niußten Derfennung und Mißtrauen eröulden, und auf dem fteilen Pfade fanden Haß umd Streit, ‚ Aber ich fürchtete mich nicht; denn ich war Mutter, Dod nicht viele Jahre durfte ich diefe hohe Würde behalten: meines Kindes Strahlenaugen Ichloffen fich und fein Socfen- haupt Iegte ih in den Sarg, I aber ftand aufrecht, froß dem feuer in meiner Bruft, und frug £eiden: 

„Do ift die Wahrheit? Jebt, da alle irdifche Freude, alles ivöifche Hoffen zu Grabe gegangen, bleibt ntir nichts als die Wahrheit, und ich habe ein Recht, fie zu finden!“ Da drückte mir das Keiden den Stift in die Band und fprach: „Suche! Und ich fchrieb und fchrieb, und wußte nicht, daß id, eine Kunft ausübte, da ich feit Jahren mit fo Ichwerem Berzen darauf verzichtet hatte, ein Künftler zu fein! ch verfuchte das Bute zu thun, wo ich Fonnte, Ih Iernte die Menfchen verftehen und mich tief hineindenfen in ihr innerftes Sein; aber die 
11
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Wahrheit fand ich nicht. Meine Schritte wurden wieder 
fehwer und matt, bis ih endlih, von Krankheit über- 
mannt, liegen blieb. Und während diefer Iangen Krant- 
heit mußte ich des Lebens ganze Bitternif Eoften, alle 
Troftlofigkeit und Derzagtheit, die nur in einem armen 
Menfchenfinde wohnen Bann, und ich wollte wieder fterben. 
Aber Seiden lehrte mich wieder gefund fein, und immer 
tafcher flog mein Stift, immer reicher ftrömten die Ge- 
danken, immer weiter wurde das Arbeitsfeld, immer ernfter 
die Sorge um anderer Leute Wohl. 

Da erdröhnte der Boden unter unfern Füßen, und 
der Kampf z0g heran mit feinen Benoffen. Sein Ddem 
war Donner, fein Auge Feuer, feine Hand Bit. Der 
Mantel, der ihn umflatterte, hüllte den ganzen Himmel 
in fhwarze Hadht. Wir festen Leben, Gut und Ehre 
ein und unfer Herzblut träufelte zur Erde in dem 
furchtbaren Ringen, aus dem wir mit unfern Betreuen, 
die fo feft zu uns, wie wir zu ihnen geftanden, fieghaft 
hervorgingen, 

_ Mein Theil war, die Wunden zu heilen und Schmerzen 
. zu Iimdern. Aber auch hier war die Wahrheit nicht. 
Wohl gingen wir furchtlos und geläutert aus den Streite 
hervor, aber da nahten fchon Neid und Eiferfucht unferm 
Pfad und machten ihn fchlüpfrig und unwegfan. 

„D die Wahrheit! die Wahrheit!” vief ich, „meine 
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Jugend ift vorüber, die fehmerften Kämpfe find durchge- 
tungen, ich Iebe noch, aber die Wahrheit fehe ih nicht!" 

„Dort fteht fie,” jagte Keiden, und wie ich die Augen 
hob, fah ich in der Serne, an einem ftillen Waffer, ein 
Fleines Kind ftehen, deffen Mugen leuchteten. 

nIft das Kind die Wahrheit?” fragte ich. Seiden 
nickte: „Licht wahr, fie ift nicht zum Fürchten?“ 

Aber wie Leiden das fagte, wurde das Kind größer 
und größer, Dis es die ganze Exde in der Hand hielt 
und den ganzen Himmel unfaßte. 

„aiehft du die Wahrheit?” fprad) Leiden. „And nun 
Ichau in dich, da ift fie auch.” 

Und wie ich in mich fhaute, rief ich: „Wozu habe ich 
denn gefämpft umd gelitten? fie war ja immer da, um 
mich und in mir, und ic, will fterben!“ 

„tod nicht!” fprach Keiden. 
Da wurde es wieder YTebel vor meinen Augen und 

ich fah nichts mehr. 

Leiden aber nahm mic bei der Hand und führte 
mich weiter, 
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